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AUS DEM INHALT

„spann — weiten special“:
Diskussion zurArchitekturszene
in Sachsens Landeshauptstadt

Leben nach derAssistentenzeit:
Niedergelassene Zahnärztin mit
eigener Praxis, Mann und Kind

Mittelbau-Mitteilungen:
Aufgaben und Arbeitsergebnisse
dieser Gruppenvertretung

TU-Big-Band vorgestellt:
Ein Programm von Philly-Sound
bis Glenn Miller
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Weihnachtsstimmung verzaubert den Campus

Weihnachtsstimmung fast wie im Märchenwald. Wer weiß schon, daß dieser romantisch wirkende Schnappschuß im
Universitätsgelände gemacht wurde? Allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der TU hat der Rektor der TUD, Pro-
fessor Achim Mehlhorn, seinen Weihnachtsgruß gewidmet. Seite 7; Foto: UJ/Eckold

Auf einem fest dokumentierten Unter-
grund steht nunmehr die gemeinsame
wissenschaftliche Arbeit der TU Dres-
den und des Instituts für Festkörper-
und Werkstofforschung Dresden (IFW)
der Wissenschaftsgemeinschaft Blaue
Liste, nachdem am 6. Dezember der
Staatsminister für Wissenschaft und
Kunst, Professor Hans Joachim Meyer,
der Rektor der TU, Professor Achim
Mehlhorn, und für den Vorstand der
Wissenschaftliche Direktor des Insti-
tuts, Professor Hans Warlimont, einen
Vertrag über die Zusammenarbeit zwi-
schen Einrichtungen der TUD und dem
IFW sowie eine Vereinbarung über 

gemeinsame Berufungen unterzeich-
net haben.

Mit diesem Kooperationsvertrag be-
siegeln die Vertragspartner die bereits
bestehende langjährige Zusammenar-
beit auf den Gebieten Forschung, Wis-
senschaftsentwicklung und Lehre un-
ter Berücksichtigung und Nutzung
ihrer jeweiligen sich ergänzenden Res-
sourcen und Aufgaben. Das schließt
ein die Abstimmung beim Aufbau per-
soneller und sächlicher Ressourcen,
den Informationsaustausch und die
Projektzusammenarbeit, insbesondere
bei Forschungsvorhaben, sowie eine
gemeinsame Nutzung von Räumen,

Geräten, Einrichtungen und Infrastruk-
turen. Konkreter Ausdruck dieser Zu-
sammenarbeit sind auch die noch im
Dezember einzureichenden Sonderfor-
schungsbereiche „Strukturbildung und
Eigenschaften in Grenzschichten“ und
„Seltenerdverbindungen, Struktur,
Magnetismus und Transport“.

Ziel ist, den Ruf und die Bedeutung
der an der Kooperation beteiligten
Einrichtungen der TU und des Instituts
für Festkörper- und Werkstoffor-
schung als moderne, national und in-
ternational anerkannte Forschungs-
stätten zu festigen und auszubauen.

Ursula Berthold

Noch enger im Forschungsverbund zusammenarbeiten
Kooperationsvertrag der TU mit dem Institut für Festkörper- und Werkstofforschung unterzeichnet

Bundesverdienstkreuz

Prof. Dr. Heinz Müller
für Verdienste geehrt

An 5. Dezember 1995 zeichnete der
Sächsische Staatsminister für Wissen-
schaft und Kunst, Prof. Hans Joachim
Meyer, im Auftrage des Bundes-
präsidenten Prof. (em.) Dr. Dr. h. c. 
P. Heinz Müller mit dem Verdienst-
kreuz 1. Klasse des Verdienstordens
der Bundesrepublik Deutschland aus.

Prof. Müller war 30 Jahre – 1959 bis
1989 – als Professor für Analysis und
Wahrscheinlichkeitsrechnung an der
TU Dresden tätig. Aufgrund seiner her-
ausragenden Lehr- und Forschungs-
tätigkeit zog er viele Schüler an, die
z. T. heute selbst als Hochschullehrer
tätig sind oder in hoher politischer Ver-
antwortung stehen. Als Emeritus stellte
er sich zunächst aktiv dem Aufbau des
Deutschen Hochschulverbandes (des-
sen Ehrenmitglied er seit 1994 ist) in
den neuen Bundesländern zur Verfü-
gung.

Nun wurde durch den Bundespräsi-
denten insbesondere die ehrenamtliche
Tätigkeit von Prof. Müller als Vorsit-
zender der Landespersonalkommissi-
on des SMWK gewürdigt, die die per-
sonelle Erneuerung der Hochschulen
im Freistaat Sachsen wesentlich mitge-
staltete. Als Vorsitzender hatte Prof.
Müller Hunderte von Gesprächen zu
führen, um zwischen der existentiellen
Betroffenheit zahlreicher Mitarbeiter
im Hochschulbereich und notwendiger
Erneuerung vermittelnd zu wirken. Er
hat damit als emeritierter Professor –
ausgestattet mit einer natürlichen Au-
torität, einer humanistischen Grund-
überzeugung und hoher persönlicher
Integrität – wesentlich zur Neugestal-
tung des universitären Lebens in Sach-
sen beigetragen. So stellte er sich eh-
renamtlich nach Beendigung eines
intensiven Arbeitslebens als Wissen-
schaftler und Hochschullehrer der Her-
stellung demokratischer Verhältnisse
im Hochschulwesen zur Verfügung, bis
heute u. a. auch als Kurator unserer
Universität. Wer ihn kennt, weiß, daß
er dies alles mit hohem Engagement
tat, daß er eigene Interessen oft völlig
zurückstellte, und ist beeindruckt, wie
er seine Vorbildwirkung bei dieser so
wichtigen Aufgabe erneut unter Be-
weis stellte. Volker Nollau

Noch vor Weihnachten soll der Band zu
den Studentenbefragungen aus dem
Prorektorat für Bildung allen Fakultäten
der TU Dresden vorliegen. „Natürlich“,
betont Prof. Walter Schmitz, Prorektor
für Bildung, „umfaßt die Evaluation der
Lehre mehr als lediglich Studentenbe-
fragungen, doch schon aus einem guten
Befragungsmodell lassen sich differen-
zierte und verwertbare Aussagen ge-
winnen.“

Der Band kommt zur rechten Zeit,
denn die Frage, wie man Studentenbe-
fragungen interpretieren solle oder kön-
ne, sorgt derzeit für Diskussionen. So
soll es Hochschullehrer geben, die mit
dem Hinweis auf ihre schlechte Umfra-
gebewertung listig argumentieren, sie
seien deshalb so schlecht bewertet , weil
sie hervorhebenswert gute Forschungs-
leistungen aufweisen können – die für
Studenten eben zu kompliziert seien.
Und manche sollen sich gar zu der
„Schlußfolgerung“ versteifen, ein Kol-
lege sei in der Lehre gut bewertet wor-

den, also könne er fachlich-theoretisch
höchstens Mittelmaß sein. Und endgül-
tig hier gibt es das Stopzeichen durch
Prof. Walter Schmitz. „Wer behauptet,
er müsse unverständlich sein, hat seine
Theorie nicht bis zum Ende durch-
dacht“, betont der Prorektor. Theorie
solle elegant und klar sein, Unverständ-
lichkeit sei keineswegs ein Merkmal für
die besondere Klugheit von Gedanken.
„Große Leistungen haben sich bisher
immer durch Klarheit ausgezeichnet“,
ergänzt er. „Von dieser Klarheit geht ja
auch die Faszination des Wissens aus.“

In der Diskussion um die Bewertung
von Studentenbefragungen zur Lehre
schwingen möglicherweise auch ver-
schiedene Auffassungen mit, die aus
den unterschiedlichen Lehrsystemen
der DDR und der westdeutschen Bun-
desländer herrühren. Während es in der
DDR angeblich um das schulhafte
Mundgerecht-Machen von Wissens-
häppchen ging, hatte Lehre an west-
deutschen Universitäten manchmal den

Ruf, unaufbereitete Wissensmassen
über den Studenten auszukippen. Prof.
Walter Schmitz: „Solche zugespitzten
Formulierungen benennen tatsächlich
die negativen Aspekte beider Lehrsyste-
me ganz gut. Aber für beide gibt es ja
auch positive Alternativen.“ Es gehe um
eine anspruchsvolle und anspruchsvoll
didaktisch aufbereitete Lehre. „Der
Kern des Problems ist wohl, daß man-
che versuchen, eine Diskrepanz zwi-
schen Lehre und Forschung aufzuma-
chen. Das darf nicht sein“, betont der
Prorektor. Denn: „Unsere Universität ist
auf ihre Studenten angewiesen. Schon
deswegen darf es zu keinerlei Reduzie-
rung der Ansprüche kommen – weder in
der Forschung noch in der Lehre. Bei-
des gehört hier zusammen.“

Wenn Studenten Probleme mit der
Lehrkultur insgesamt haben, könnten
sie sich, so Prof. Walter Schmitz, mit ei-
ner Anfrage an den Senat wenden. Ein-
zelbeschwerden seien allerdings Sache
der Fakultäten.

Bisher haben Prof. Schmitz zufolge
an zwölf der vierzehn Fakultäten die
Lehrevaluationsprojekte Tritt gefaßt.
Als Konsequenz der Lehrberichte kann
sich der Prorektor weniger Sanktionen
gegen die „schlechten“, sondern eher
Vergünstigungen für die guten Hoch-
schullehrer vorstellen. M. Bäumel

Lehre: Anspruchsvoll und aufbereitet
Prof. Walter Schmitz, TUD-Prorektor für Bildung: „Unsere Universität ist auf ihre Studenten angewiesen“

Forschungspreis vergeben

Ehrung für
Professor Fettweis

Der Nachrichtentechniker Professor
Dr.-Ing. Gerhard Fettweis erhielt in der
vergangenen Woche den Forschungs-
preis der Alcatel SEL Stiftung für Kom-
munikationsforschung. Dieser Preis ist
mit 35 000 DM dotiert und wird alljähr-
lich im Verlauf eines großen Festaktes
im Stuttgarter Neuen Schloß überreicht.

Die Alcatel SEL Stiftung würdigte
mit der Vergabe des Preises an den Dres-
dener Wissenschaftler seine For-
schungsergebnisse auf den Gebieten der
Signalverarbeitung, der Fehlerkorrektur
bei der Codierung und Decodierung
übertragener Daten sowie der Entwick-
lung von Prozessoren für den Einsatz im
Mobilfunk. Gerhard Fettweis, Inhaber
des von Mannesmann Mobilfunk gestif-
teten Lehrstuhls für Mobile Nachrich-
tensysteme an der Technischen Univer-

sität Dresden,
beschäftigt sich
derzeit in For-
schung und Lehre
besonders mit
multimedialen An-
wendungen in der
Mobilkommuni-
kation. Seite 7

Die Vertragsunterzeichner
Foto: UJ/Eckold

Prof. Walter Schmitz, Prorektor für Bil-
dung der TU Dresden. Foto: UJ/Eckold
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Das Ministerium teilt mit

Offenheit statt Labormuff, so heißt die
Devise beim preisgekrönten Modell ei-
nes neuen Tharandter Lehrgebäudes
der Fachrichtung Forstwissenschaften
der TU. Unter 222 Einsendungen eines
vom Staatshochbauamt Dresden aus-
gelobten Architekturwettbewerbes hat-
te die Jury zu wählen und entschied
sich für den Entwurf des Architektur-
büros Professor Jürgen Krug und Part-
ner aus München. 

Alle eingereichten Modelle waren
im Dresdner Schloß zu besichtigen.
Man konnte sehen, wie unterschiedlich
diese Aufgabe von den außergewöhn-
lich vielen Einsendern angepackt wur-
de. Das Preisgericht hatte keine leichte
Aufgabe, galt es doch nicht nur das
Aussehen und die Funktionalität zu be-
urteilen, sondern auch die Kosten soll-
ten im Rahmen bleiben. Die Münchner
hatten das am besten in Einklang brin-
gen können und so wird das Preisgeld
von 45 000 DM in ihrer Börse willkom-
men sein. Das dreistöckige futuristisch
wirkende Gebäude hat die Form eines
Dreiecks, bei dem alle drei Kantenlän-

gen des Hauses gleichberechtigt sind.
Es gibt keine eigentliche Vorder- und
Rückseite des Hauses, das im „Wind-
schatten“ des Gästehauses zwischen Pi-
ennerstraße und dem Ufer der Wilden
Weißeritz entstehen soll. „Es fügt sich
in die Tradition baulich eigenständiger
Tharandter Hochschulbauten harmo-
nisch ein und wird hier zeitgemäß fort-
geführt“, begründet die Jury ihren Ent-
scheid. Die städtebauliche Konzeption
wirke selbstbewußt ohne aufdringlich
zu sein. Gestalterisches Glanzstück ist
das glasüberdachte Atrium in der Mitte
dieses Dreiecks; bepflanzt mit immer-
grünen subtropischen Gehölzen bietet
es durch seine zentrale Lage Platz für
die Kommunikation zwischen Studen-
ten und Lehrkräften.

Die Wege sind kurz, denn alle La-
bor– und Büroräume orientieren sich
um diese zentrale Halle.  Alle Arbeits-
räume erhalten weitgehend Tageslicht
und werden bei Bedarf verdunkelt.
Vorgehängter Sonnenschutz und textile
Markisen in der Fassade signalisieren
eine erfreuliche Leichtigkeit. Der Hör-

saal liegt als Sonderbauteil gut erreich-
bar neben dem Hauptzugang. Als 
tragende Konstruktion ist ein Stahlbe-
tonskelett mit massiven Decken ge-
plant, ansonsten sind Glas- und Holz-
elemente in einen spannenden
Zusammenhang gebracht und bieten
über die Anordnung der Fensterflächen
Sicht in die reizvolle Umgebung. Ge-
wissermaßen führt der Wald bis an die
Labortüren. Verlorene Grünflächen
können durch eine Begrünung der
Dächer wieder ausgeglichen werden.
Bei der Planung wurde dem ökologi-
schen Aspekt große Bedeutung beige-
messen. Eine Holzschnitzelfeuerungs-
anlage kann Bruch- und Abfallholz aus
der Forstwirtschaft verwenden. 

Das Preisgericht empfahl dem Aus-
schreibenden einstimmig, den Verfas-
ser des mit dem 1. Preis ausgezeichne-
ten Beitrages mit der weiteren Planung
zu beauftragen. Allerdings wird sich
die Fachrichtung mit der Inbetriebnah-
me dieses Lehrgebäudes noch gedul-
den müssen, denn frühestens 1997 soll
es losgehen. Ursula Berthold 

Offenheit für Lehrbetrieb…
Münchner Entwurf für neues Lehrgebäude in Tharandt machte das Rennen

Mitteilungen aus dem Senat

Von der 19. Sitzung des Senats am 13.
Dezember ist zu berichten:

Der Rektor beglückwünscht Herrn
Prof. Herrmann, Dekan der Medizini-
schen Fakultät, zum 25jährigen Dienst-
jubiläum.

Für die Beantragung von zwei Son-
derforschungsbereichen „Strukturbil-
dung und Eigenschaften in Grenz-
schichten“ (Prof. Pompe/ MPG) sowie
„Seltenerdverbindungen, Struktur,
Magnetismus und Transport“ (Prof.
Laubschat /MN) findet im Senat eine
Anhörung statt. Die jeweiligen Spre-
cher erhalten Gelegenheit, ihre Kon-
zepte zur Stellungnahme vorzutragen.
Desweiteren informiert Prof. Worch
(MW) über die Vorbereitung eines An-
trages zur Einrichtung eines Kompe-
tenzzentrums auf dem Gebiet der Ma-
terialien für die Medizintechnik
„Biologisierte Oberflächen und Im-
plantate“. Der Senat befürwortet in al-
len drei Fällen eine Antragstellung.
Rektor und Prorektor Wissenschaft
drücken ihre Hoffnung aus, daß es zur
Gründung der beiden Sonderfor-
schungsbereiche und des Kompetenz-
zentrums kommen möge.

Der Senat stimmt folgenden Ände-
rungen der Studien- und Prüfungsord-

nung für den Aufbaustudiengang „Tex-
til- und Konfektionstechnik“ zu: 1. der
Aufbaustudiengang wird grundsätzlich
als Diplomstudiengang angeboten, 2.
ausländischen Studenten kann auf
Wunsch auf der Grundlage der Di-
plomprüfung der Abschlußgrad „Ma-
ster of Science (M.Sc.) in Textile and
Clothing Engineering“ verliehen wer-
den. Der Verband der deutschen Ma-
schinen- und Anlagenbauer (VDMA)
begrüßt ausdrücklich diesen Aufbau-
studiengang und hat finanzielle Beihil-
fen aus Stiftungsmitteln zugesagt.

Der Senat stimmt dem Vorschlag zur
Bestellung einer Findungskommission
zu, welche von Universitätsleitung und
Senat den Auftrag erhält, einen perso-
nellen Vorschlag für die Stelle des stell-
vertretenden Bibliotheksdirektors der
künftigen Sächsischen Landesbiblio-
thek – Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden zu erarbeiten. Für diese
Kommission vorgeschlagen werden
aus dem Kreis der Senatoren Prof.
Hardtke (MW), Prof. Kühne (MN),
Prof. Rehberg (PhF) sowie Dr. Mauers-
berger (PhF) als Vertreter des akademi-
schen Mittelbaus, von seiten der Bi-
bliothekskommission die Professoren
Bitter (FGH), Strohschneider (SLW)

und Paeffgen (JF) sowie der Student
Weipert (MF). Den Vorsitz der Fin-
dungskommission übernimmt der Pro-
rektor für Wissenschaft, Prof. Wies-
meth.

Der Prorektor Bildung informiert
über die aktuelle Statistik des Studen-
tenbestandes an der TUD. Hierbei sei
vor allem hinsichtlich einer Steigerung
der Gesamtzahl der Studierenden von
3,8% gegenüber dem leicht fallenden
Bundesdurchschnitt eine günstige Po-
sition auszuweisen. Auch die Steige-
rung der Zahl der Studienanfänger 
liege mit 16,8% weit über dem bundes-
weiten Durchschnitt sowie über dem
Durchschnitt der neuen Bundesländer.
Bei einem steigenden Anteil der Gei-
stes- und Sozialwissenschaften, einem
Abfall innerhalb der Technikwissen-
schaften sowie gleichbleibenden Zah-
len bei Mathematik, Naturwissenschaf-
ten und Medizin habe sich insgesamt
mehr Stabilität eingestellt. Trotz der
Rückgänge in wenigen ingenieurwis-
senschaftlichen Disziplinen sei dies 
eine ermutigende Bilanz, die keine wei-
teren Einbrüche erwarten lasse.

Dr. Klaus Mauersberger
Öffentlichkeitsbeauftragter

des Senats

Historische Entwicklung als Fotomontage: Von einem der ersten Lehrgebäude in Tharandt über den Cotta-Bau aus den
sechziger Jahren bis zum Modell des neuen Lehrgebäudes. Fotos: DNN / Gärtner, UJ / Eckold, Montage: UJ/Geise
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Anfang Dezember fand an der TUD ein
dreitägiges Kolloquium zum Thema
„Hellerau – Laboratorium der Moderne“
statt. Der TU-Lehrstuhl für Neuere deut-
sche Literaturwissenschaft hatte nam-
hafte Fachkollegen aus den USA und
Deutschland zu dieser Tagung eingela-
den, die sich u.a. mit Fragen der Archi-
tektur, Lebensreform, Politikgeschichte,
Musikwissenschaft und Theaterpraxis
von Hellerau beschäftigten. Der Blick
reichte dabei von den historischen An-
fängen der Gartenstadt um 1905 bis zu
ihrem Wirken in die Gegenwart.

Die geschichtlichen und kulturellen
Dimensionen der Gartenstadt Hellerau,
die zu ihrer Blütezeit um 1910 das exem-
plarische Modell eines alternativen Zu-
sammenwirkens von industrieller Werk-
stattproduktion und moderner Wohn-
und Lebenskultur entwickelte, sollte auf
ihren Experimentalcharakter, aber auch
auf ihren Wirklichkeitsbezug hin unter-
sucht werden. Zu fragen war dabei, ob
sich im überschaubaren Raum der
„pädagogischen Provinz“ Hellerau die
Utopie einer neuen Menschengemein-

schaft entwickeln konnte. Die anvisierte
Einheit von Arbeiten und Wohnen im ge-
sellschaftlichen, die Einheit von Kunst
und Leben im sinnbildenden und die Ein-
heit von Körper und Geist im anthropo-
logischen Entwurf waren die entschei-
denden und für Einwohner wie Besucher
der Gartenstadt höchst faszinierenden
Eckpunkte des „Experiments Hellerau“. 

Architektonische Musterhaftigkeit,
funktionierende Werkstätten und Schu-
len, ein funktional in die Lebenswelt ein-
gebundenes kulturell-künstlerisches En-
semble und eine lebendige Gemeinschaft
der Bewohner machten Hellerau vor dem
1. Weltkrieg zu einem Anziehungspunkt
der europäischen Intelligenz.

Das Kolloquium stellte der interes-
sierten Öffentlichkeit das Einmalige des
sozialreformerischen Programms und
der Lebenspraxis Helleraus vor, klärte
weltanschaulichen Prämissen und deren
Ausformung auf, verfolgte Entwicklung
in den einzelnen Künsten und Wissens-
bereichen und beleuchtete die Wirkungs-
geschichte dieses „Laboratoriums der
Moderne“. Frank Almai/Uwe Schneider

TU-Kolloquium „Hellerau – Laboratorium der Moderne“

Einst Anziehungspunkt der Intelligenz

Kürzlich wurde vom Arbeitsgericht
Dresden der Antrag von Prof. Reinhard
auf Zwangsvollstreckung verhandelt.
Prof. Reinhard war wegen mangelnden
Bedarfs gekündigt worden, da er von
der Berufungskommission aus fachli-
chen Gründen nicht zur Berufung auf
eine Professorenstelle vorgeschlagen
worden war. Nun
möchte er es auf dem
Umweg über ein Ge-
richt erreichen, C4-
Professor zu werden,
obwohl er lediglich Dozent ist und noch
niemals ordentlicher Professor war. In
mehreren Rechtsstreitigkeiten wird der-
zeit die Rechtmäßigkeit seiner Forde-
rungen geprüft. Bis zu deren entgülti-
gem Abschluß muß Prof. Reinhard
weiterbeschäftigt werden, und dies ge-
schieht auch.

In mehreren Pressekampagnen hatte
Prof. Reinhard u. a. behauptet, er dürfe
in dieser Zeit keine Vorlesungen halten,
er habe ein Telefon, mit dem er nur an-
gerufen werden, aber nicht selbst nach
außen telefonieren könne. Er dürfe  La-
boreinrichtungen nicht benutzen und

ihm werde jede Forschungsarbeit ver-
wehrt.

Am Ende der mündlichen Verhand-
lung nahm Prof. Reinhard nunmehr sei-
nen Antrag auf Zwangsvollstreckung
gegen Minister Meyer zurück. Während
der Verhandlung war deutlich gewor-
den, daß die TU Dresden von Anfang an

ihre Pflicht zu seiner
einstweiligen Weiter-
beschäftigung im er-
forderlichen Umfang
nachgekommen ist.

Keine Behauptung Reinhards hielt
der Prüfung stand. Er hatte bis Ende Ok-
tober noch keine Vorlesung angeboten
und keine Labormittel beantragt. Sein
Dienstzimmer ist für einen Dozenten
überdurchschnittlich ausgestattet und
enthält ein gut funktionierendes Tele-
fon. Er unternahm auch auf Kosten der
TU Dresden Dienstreisen, um seine
Forschungsarbeiten voranzubringen.
„Mit der Rücknahme seines Antrages
kam Prof. Reinhard lediglich dessen
Abweisung durch das Gericht zuvor“,
kommentierte Minister Meyer den Aus-
gang der Verhandlung.

Zwangsvollstreckung
zurückgenommen
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Immer wieder wird beklagt, die
Dresdner Architektenszene sei ver-
schlossen. Die größten Baumeister

bauten hier zu allen Zeiten, nun kämen
nur Insider zum Zuge – die Architek-
turdiskussion sei unterentwickelt.

Dies nahmen die „spann — weiten“
zum Anlaß für eine Podiumsdiskussi-
on, zu der die Fakultät Architektur die
Dresdner Architekten Rocco Burggraf,
Manfred Zumpe, Vorsitzender des
BDA Sachsen, und Michael Kaiser,
Berater im Stadtentwicklungsdezer-
nat, sowie Peter Kulka, Pendler zwi-
schen Köln und Dresden, und Carlo
Weber, Professor an der TU Dresden,
einlud. „spann — weiten“ nennt sich
eine Veranstaltungsreihe, die in den
letzten zwei Jahren namhafte Archi-
tekten aus Europa und Übersee zu
Gastvortägen nach Dresden einlud und
sich einer wachsender Popularität un-
ter Studenten und interessierten
Dresdnern erfreut. Nun will die Fakul-
tät den Kontakt zu freien Architekten,
Ämtern und Berufsverbänden der
Stadt intensivieren.

Leider kam es gleich am Anfang zur
Konfrontation. Benedikt Hotze, Re-
dakteur der Berliner Architekturzeit-
schrift „Bauwelt“ und Moderator des
Abends, polarisierte mit seiner Ein-
gangsfrage: „Wer darf hier mitspie-
len?“ zwischen Dresdnern und Nicht-
Dresdnern, zwischen denen die im
Boot sitzen und jenen, die hineinkom-
men wollen. Eine Variante des Ost-
West-Konfliktes, hinter der auch die
Streitfrage Moderne contra Tradition
steht. Doch wurden auch unangeneh-
me Wahrheiten ausgesprochen. So
müßten in der Stadtverwaltung die
Alarmglocken bei den Worten von
Rocco Burggraf läuten: „Ich kann mei-
nen Kollegen nicht empfehlen, in
Dresden das Risiko eines Wettbewer-
bes einzugehen.“ Burggraf gehört zur
jüngeren Generation Dresdner Archi-
tekten, die bereits eine Reihe von
Wettbewerben außerhalb von Dresden
gewannen, hier aber bisher nicht ein-
mal eine Einladung erhielten.

Dies sei nach der Wende noch an-
ders gewesen. Kurzzeitig kam es zu ei-
ner fruchtbaren Auseinandersetzung
zwischen Architekten aus Dresden und
den alten Bundesländern. So lud die
Jürgen-Ponto-Stiftung im Juli 1990 zu
einem „west-östlichen Architekten-
Workshop zum Gesamtkunstwerk
Dresden“ ein, an dem auch Studenten
teilnahmen. Eine Reihe großer Archi-
tekturwettbewerbe fand statt, zu denen
die Stadt nationale und internationale
Stars einlud. Ein Städtebaubeirat mit
gestandenen Fachleuten wie Becher,
Kossak, Schattner, P.H. Peters aus dem
Westen und Trautzettel aus Dresden
sollte gegründet werden, den der Ober-
bürgermeister jedoch verhinderte. Bis
auf wenige Ausnahmen blieben die
Dresdner Architekten im Hintergrund,
zum einen, da sie mit ihrer Existenz-
gründung beschäftigt waren, zum an-
deren, weil sie durch eigene Bauten
noch keinen Namen hatten. Jahrelang
befaßten sie sich mit ihrer „geschunde-

nen“ Stadt, doch es blieben nur Studi-
en für die Schublade. So war die
Dresdner Architekturszene am Anfang
noch ein weißes Blatt für die Stadtver-
waltung.

Dies wandelte sich rasch. Die ersten
Bauwerke schossen aus dem Boden.
Die hiesigen Architekten mußten nun
miterleben, wie Investoren aus den al-
ten Bundesländer nicht ihnen die Auf-
träge gaben, sondern ihre Hausarchi-
tekten mitbrachten, die sich aber kaum
mit der Stadt auseinandersetzten.
Überall breitete sich nun ästhetisches

Mittelmaß aus und rief bei den Dresd-
ner Architekten die Überzeugung her-
vor, daß nur sie das Besondere ihrer
Stadt erfassen könnten. Ein Gefühls-
gemisch, geprägt aus einer starken
„Zurückhaltung gegenüber Neuem“,
die die Dresdner schon im 19. Jahrhun-
dert ausgezeichnet habe, sagt Kunsthi-
storiker Jürgen Paul.

Der Streit zwischen Dresdner Ar-
chitekten und Stadtverwaltung ent-
fachte sich schließlich an den Planun-
gen zum Alt- und Neumarkt. Wie sollte
das neue Stadtzentrum aussehen,

großflächige Bauten oder Kleinteilig-
keit, Bankfilialen ober Urbanität? Wie
sollten die „Scherben der zerschla-
genen Stadtbauskulptur wieder zu ei-
nem Gesamtkunstwerk zusammenge-
fügt werden?“ Die Dresdner
Architektenkammer bildete Planungs-
gruppen, die der Stadtverwaltung als
beratende Organe zur Seite gestellt
wurden. Die Architektenkammer habe
sich so Aufträge zugeschanzt, behaup-
tet Kulka, Schöpfer des sächsischen
Landtags, des einzigen anerkannten
modernen Bauwerks in Dresden. Sie

habe nur recherchiert und vermittelt,
hält Michael Kaiser dagegen. „Studi-
en, die im Rahmen der Planungsgrup-
pen für die Stadt entstanden, wurden
nach Honorarordnung bezahlt“. Rich-
tig sei aber, daß die „Aufträge in Zu-
kunft nicht mehr en bloc, sondern
weitgefächert vergeben werden müs-
sen“.

Am Beispiel Altmarkt verdeutlich-
ten sich schließlich die verschiedenen
Positionen. Burggraf und Kulka sehen
im Wettbewerbsverfahren den „Garant
für Qualität“, ein „demokratisches In-
strument“, das unter keinen Umstän-
den verletzt werden darf. Kaiser
pflichtet dem bei, setzt jedoch aus der
Sicht der Stadtentwicklung einen
Schritt vorher an: „Wir müssen uns
vergewissern, wo die Stadt bereits
Qualitäten besitzt, die lediglich er-
gänzt werden und dort, wo es darum
geht, Qualitäten vollkommen neu zu
schaffen. Modernes Bauen muß sich in
Kontinuität begeben.“

Am Altmarkt wurde 1991 ein Wett-
bewerb mit zwölf Architekten, jeweils
sechs aus Ost und West, ausgelobt. Der
1. Preis ging an das Münchner Büro
Storch & Ehlers, das nach der Überar-
beitung der ersten drei Entwürfe auf
Platz 2 rutschte. Aber auch der neue 1.
Preis, ein Entwurf des Hamburger
Büros von Gerkan, wurde vom Stadt-
entwicklungsausschuß gekippt, da er
nicht den Vorstellungen von Dresdner
Stadträten wie Fachleuten entsprach.
Daraufhin brachten Architektenkam-
mer und das Dresdner Büro Kaiser &
Bauer in der öffentlichen Diskussion
einen Gegenentwurf ins Spiel, der sich
weitgehend am alten Stadtgrundriß
und dem Platzcharakter des Altmark-
tes orientiert. Dieser wurde vom Stadt-
rat bestätigt und soll nun gebaut wer-
den. Dies sei die „Sehnsucht nach der
heilen Stadt“, meint Kulka, „eine Ideo-
logie, mit der Qualität erzwungen wer-
den soll“. So komme die Stadt zu kei-
ner Qualität. Es fehle die „Vision für
eine neue Struktur“. „Die Stadt ist ein
ständiger Abbruch von Visionen“. „Ei-
ne Planung aufgrund rivalisierender
Kräfte geht schief“, gibt Weber zu be-
denken, warum habe sich die Stadt kei-
nen Rat von außen geholt?

Einen gemeinsamen Nenner fand
das Podium schließlich in Schürmanns
Bebauungsplan für den Postplatz. Hier
sei es gelungen, der „heterogenen
Stadtstruktur die Idee eines neuen
Platzes“ zu geben. So wird deutlich,
daß es um die Öffnung der Architek-
tenszene allein nicht geht, sondern um
Formen des Miteinanders, wie die
Vielfalt der Kräfte auf ein gemeinsa-
mes Ziel, der Bewältigung einer „Jahr-
hundertaufgabe“, ausgerichtet werden
können. Welche Auffassungen im De-
tail auch vertreten werden, es muß ein
„Wir-Gefühl der Architekten“ entste-
hen, meint Burggraf abschließend.

Damit war das Thema Bauen in
Dresden in keiner Weise erschöpft.
„Was eigentlich ist der genius loci
Dresdens?“ Eine Frage, die im Raum
stehenblieb. Norbert Göller

Wir-Gefühl für die Architektenschaft
„spann — weiten special“ – Eine Diskussion über die Dresdner Architektenszene

Rocco Burggraf (freier Architekt in
Dresden):

Wenn es ein Credo für unser Büro
gibt, dann ist es der genius loci. In dem
Sinne, daß wir keine Handschrift, son-
dern eine Intention von neuer Architek-
tur – vom Material, Entwurf bis zur
Philosophie des Gesamtbauwerks –
aus den Emotionen, Spannungen und
Energien, die der Ort in der Lage ist
hervorzubringen, entwickeln. Es tritt
immer die Frage nach der Typik Dres-
dens auf, die gibt es aber nicht. Dres-
den, das sind viele Orte. Bezieht man
die Gefahren, die unserem Berufsstand
auf dem Hintergrund des Strukturwan-
dels und des grenzenlosen Europas
drohen, mit ein – dagegen kann man
nur eine „Komplizenschaft der Interes-
sierten“ setzen, ein Wir-Gefühl der Ar-
chitekten, das sich in dieser Stadt ent-
wickeln könnte. Für Dresden typisch
sollte der kulturelle Dialog sein.

Peter Kulka (freier Architekt in Köln
und Dresden):

Dresden ist eine Stadt der Brüche,
eine Stadt-Landschaft. Und ich denke,
daß diese Brüche in keiner Weise zu
kitten sind mit Rezepten von gestern,
daß sie in keiner Weise neu zu schaffen
ist. Die Frage wird sein, wie offen geht
man an das Problem heran. Vor kurzem
fand ein Architektenwettbewerb für
konzeptionelle Ansätze in Städtebau
und Architektur statt, und da erhielt ei-
ne junge Dresdner Architektengruppe
den ersten Preis: Ihre Arbeit war mit
„Die ordinäre Stadt“ überschrieben.
Ich behaupte gegen all diese Enge und
Chauvinismus, der hier herrscht, daß
die ordinäre heute mehr sein kann als
jede ästhetische Stadt. Wir müssen uns
verabschieden von der europäischen
Stadt als Gesamtkunstwerk und neue
Pläne entwickeln. Und dafür ist höch-
ste Sensibilität geboten.

Carlo Weber (Architekt in Stuttgart
und Professor an der TU Dresden):

Ich schaue auf meine Tätigkeit in
Saarbrücken, Stuttgart und Paris
zurück: In jedem guten Stadtorganis-
mus entfaltet sich Qualität über das
freie Spiel der Kräfte. Jedes politische
Gremium funktioniert auf Dauer nur,
wenn die Jungen einbezogen sind, die
auf Veränderungen drängen. Nie sollte
nach hinten geschaut werden, in keiner
Bauepoche wurde rückwärtsorientiert
gebaut. Die neuen Kräfte konnten sich
in der Geschichte stets nur mit den be-
sten und modernsten Mitteln, die die
Zeit zur Verfügung stellte, durchsetzen.
So nur enstanden Hagia Sophia und
Frauenkirche. Jede Meinung sollte so
weit wie möglich ernstgenommen wer-
den. Qualität ist natürlich nur solange
möglich, wie der Bauherr mitzieht. Für
politische Gremien gelten dagegen die
höchsten Kriterien.

Michael Kaiser (Architekt in Dresden
und Berater im Stadtentwicklungsde-
zernat):

Wer bestimmt über Qualität und wo-
her kommt schlechte Architektur? Wer
ist der Bauherr, wer die Architekten?
Wir sind dabei, unsere Stadt nach ihren
Strukturen und Elementen zu untersu-
chen, wie sie funktioniert, wo sie ver-
dichtet werden kann. Wir sind aufgeru-
fen, ein Leitbild für die ganze Stadt und
über ihre Grenzen hinaus aufzustellen.
Wir wollen genau aufzeigen, wo sich
das Bauen den bestehenden Qualitäten
unterordnen muß und wo es sich unein-
geschränkt und innovativ ausleben
kann. Dafür soll ein Stadtentwick-
lungsamt eingerichtet werden. Offen-
sein für die Zukunft heißt nicht, alles zu
negieren, was einmal war. Es gilt, das
historisch Gewachsene zu vollenden
und das Neue bewußt und sensibel da-
neben zu stellen.

Manfred Zumpe (Architekt in Dres-
den und Vorsitzender des BDA Sach-
sen):

Dresden hat furchtbare Verwüstun-
gen durchgemacht. Aus der mittelalter-
lichen Stadt ist plötzlich nach dem
Brand eine schöne Renaissancestadt
entstanden. Die Barockstadt hat dann
nach dem dreißigjährigen Krieg ihre
Kräfte erschöpft, die Festungsanlagen
wurden geschliffen, und es entstanden
die Voraussetzungen für eine Groß-
stadt. Ich will sagen, immer war Dres-
den in der Stadtplanung auf der Höhe
der Zeit, sie hat immer die besten, fort-
schrittlichsten Kräfte nach Dresden ge-
rufen. Das sollte heute auch wieder
sein. Dresden braucht eine Vision für
das 21. Jahrhundert und da können wir
nicht auf das zurückschauen, was ein-
mal war. Wir müssen vor allem das kor-
rigieren, was der DDR-Städtebau
falsch gemacht hat.

Blick von Oberloschwitz auf das überlastete „Blaue Wunder“ von Dresden. Eine weitere Brücke – möglicherweise vom
Waldschlößchen nach Johannstadt – scheint unumgänglich und ist jetzt schon heiß diskutiert. Foto: Archiv mb
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Die Verkehrsunfälle auf Sachsens
Straßen haben dramatisch zuge-

nommen. Täglich bringen Krankenwa-
gen und der Rettungshubschrauber ver-
unglückte Menschen in die ausgebaute
Rettungsstelle des Universitätsklini-
kums, neue Therapien wurden 
eingeführt, wie die Knochenmarktrans-
plantationen, und größere Operationen
bereichern das Spektrum. Aus diesem
Grund ist nicht nur an der Medizini-
schen Fakultät der Bedarf an Blutkon-
serven so hoch wie nie zuvor. Seit 1989
gibt es einen drastischen Rückgang von
Blutspendewilligen. Betriebe wurden
geschlossen und arbeitslose Menschen
haben in der Regel andere Sorgen, als
Blut zu spenden.

Blut ist keine Ware

Ein Appell zur Personalversammlung
der Medizinischen Fakultät von der Lei-
terin der Abteilung Transfusionsmedi-
zin, Dr. med. Kristina Hölig, zur Not-
wendigkeit des Blutspendens an die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
Medizinischen Fakultät geht deshalb
keineswegs nur diese an. Jeder kann in
eine solche Notsituation kommen und
das Blut eines anderen Menschen brau-
chen. Blut ist ein ganz besonderer Saft.
Lebensnotwendig und nicht synthetisch
herstellbar. Man braucht in jedem Fall
einen Spender.

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
sowie Studierende des Universitätskli-
nikums haben im Moment – gemessen
an den Spendewilligen anderer Dresd-
ner Krankenhäuser – wenig dazu beige-
tragen, das Blutdepot aufzufüllen. Nach
Auskunft des DRK-Blutspendedienstes
sind etwa 50 Personen des Universitäts-
klinikums Spender, bei über 5000 Mit-
arbeitern einschließlich Studenten –
sehr wenig. Es sollte niemand aus mate-
riellen Interessen spenden gehen. Das
Spenden soll absolut freiwillig, aus hu-
manitären Gründen heraus, erfolgen,

sonst wäre die Sicherheit des Arznei-
mittels Blut gefährdet. „Das Blut für
Dresden kommt ausschließlich aus den
östlichen Bundesländern, keinesfalls
aus dem Ausland“, sagt die Leiterin der
Abt. Transfusionsmedizin, Frau Dr. Kri-
stina Hölig. Das Deutsche Rote Kreuz,
das ausschließlich für Dresden zustän-
dig ist, zahlt nichts. Blut hat dennoch
seinen Preis, wenn es an die Kranken-
häuser abgegeben wird. Täglich werden
im Universitätsklinikum etwa 80 bis
100 Konserven mit Erythrozytenkon-
zentrat (rote Blutkörperchen) ver-
braucht. Eine Konserve entspricht einer
Blutspende. Täglich müßten bis 100
Menschen Blut spenden, um allein den
Bedarf der Medizinischen Fakultät zu
decken. So gesehen, ist das DRK-Bluts-
pendewesen auf einen nie versiegenden

ständigen Spenderstrom angewiesen,
um den Bedarf ihrer Abnehmer erfüllen
zu können. Die roten Blutkörperchen
sind bei Kühlschranktemperatur im
Normalfall etwa 5 Wochen lagerfähig.
Nicht alle Blutgruppen werden zur glei-
chen Zeit gebraucht. Engpässe entste-
hen mitunter bei seltenen Blutgruppen.
Da kann es schon vorkommen, daß
Operationen verschoben werden müs-
sen.

Schlanke Frauen haben reichlich 4
Liter dieses kostbaren Saftes in sich und
bei großen kräftigen Männern können
schon bis zu 6 Liter zusammenkommen.
Nach einer Spende wird das Knochen-
mark angeregt, neues Blut zu bilden.
Wissenschaftler sind der Ansicht, eine
regelmäßige Blutspende stärkt den Or-
ganismus. In der Regel ist eine Spende
von einem halben Liter gut zu vertra-
gen. Blutspender zu sein, hat nicht zu
unterschätzende Vorteile. Vor jedem
Spenden steht eine ärztliche Untersu-
chung, man bekommt einen Not-
hilfepaß mit der eingetragenen Blut-
gruppe – für Autofahrer besonders
wichtig – und das eigene Blut wird re-
gelmäßig auf Antikörper getestet.

Unmittelbar nach einer Spende wird
im Labor des Blutspendeinstituts das
Blut mit einer Zentrifuge aufgetrennt, es
bleiben einerseits die Erythrozyten und
andererseits das Plasma übrig. Vollblut
wird nicht mehr transfundiert. Das ge-
schieht alles in einem sterilen geschlos-
senen System. Die Erythrozyten als die
Sauerstoffträger werden z. B. bei Unfäl-
len als erstes gebraucht. Sie lassen sich
nicht künstlich herstellen. Plasma ist ei-
ne Eiweißlösung, die kann der Körper
bis zu einem gewissen Grad aus seiner
eigenen Flüssigkeit heraus ersetzen. Je-
der gesunde Mensch im Alter von 18 bis

etwa 60 Jahre kann bis viermal im Jahr
spenden. Bloß die Leichtgewichte unter
50 kg können nicht spenden. Man sollte
vorher viel trinken, um den halben Liter
Flüssigkeitsverlust auszugleichen und
den hinterher gereichten Imbiß nicht
verschmähen. Personen mit bestimmten
chronischen Krankheiten sind nicht ge-
eignet und die regelmäßige Einnahme
von manchen Medikamenten lassen ein
Spenden ebenfalls nicht zu. Ein Urlaub
in Afrika – wie selbst erlebt – zwingt
auch zu einem Pausieren von sechs Mo-
naten.

Wer kann spenden?

Manche Menschen denken, sie könn-
ten ihr Blut einfrieren lassen für einen
eventuellen Unfall oder eine notwendi-
ge Operation. Das jedoch läßt sich nur
in Einzelfällen bei ganz seltenen Blut-
gruppen verwirklichen. Es würde sonst
jede mögliche Kapazität sprengen, wäre
unheimlich teuer, und wer will wissen,
daß er gerade am Aufbewahrungsort
seines Blutes ist, wenn er es schnell
braucht? Die Prozedur des Spendens
dauert etwa eine Stunde und günstige
Öffnungszeiten des Blutspendedienstes
auf der Fiedlerstraße lassen keine lan-
gen Wege für die Mitarbeiter des Klini-
kums entstehen. Geben Sie sich einen
Ruck, leisten Sie Ihren persönlichen
Beitrag zur Verbesserung der medizini-
schen Betreuung. Ihre Spende kann Le-
ben retten. Ursula Berthold
Öffnungszeiten für Vollblutspende des
Institutes Fiedlerstraße 23:
Montag: 6.30 – 9 Uhr; Dienstag: 11 –
12.30 Uhr und 14 – 19 Uhr; Mittwoch:
11 – 12.30 Uhr und 14 – 19 Uhr; Freitag
6.30 – 12 Uhr und jeden dritten Sonn-
abend von 9 – 12 Uhr

Blutspenden: Seit 1989 drastischer Rückgang der Zahl der Spendenwilligen

Blut - der ganz besondere Saft

Sylvia Klengel war von 1989 bis 1993
an der damaligen Medizinischen Aka-
demie tätig. Nach dem Abschluß des
Studiums der Zahnmedizin mit dem 
Diplom 1989 bekam sie eine Assisten-
tinnenstelle im Zentrum für Zahn-,
Mund- und Kieferheilkunde. Sie be-
treute Studenten des 5. Studienjahres
im IDK (interdisziplinärer Kurs) und
behandelte selbst Patienten. Parallel da-
zu schrieb sie ihre Doktorarbeit und
promovierte 1991. Heute ist Sylvia
Klengel eine von 388 niedergelassenen
ZahnärztInnen in der Stadt Dresden.

Als im Jahr 1992 die Polikliniken
aufgelöst wurden und die große Nieder-
lassungswelle einsetzte, fragte sich
auch Sylvia Klengel, damals noch Assi-
stentin im Zentrum für Zahn-, Mund-
und Kieferheilkunde, wie es weiterge-
hen soll. Die wissenschaftliche Lauf-
bahn wollte sie nach der Promotion
nicht einschlagen, vielmehr wünschte
sie sich, auf eigenen Füßen zu stehen.
Allein hätte sie jedoch nicht die Kraft
gehabt, eine Praxis zu eröffnen, äußert
sie rückblickend. „Eigentlich hätte ich
es als Frau auch nicht gewollt“, gesteht
sie freimütig ein. Erst die Wende habe
die Notwendigkeit gebracht. Ihre Eltern
und ihr Mann rieten ihr zu.

„Damals war die Zahnarztdichte in
Dresden nicht so hoch wie heute und al-
les war noch möglich“, erinnert sich die
31jährige. Man mußte Praxisräume
nachweisen und eine sogenannte Vor-
habensbeschreibung einreichen, um als
Kassenzahnarzt zugelassen zu werden.
„Die Zeit bis zur Praxiseröffnung muß-
te optimal geplant werden, denn ich
war damals schwanger. Im September
fiel die Entscheidung für die Niederlas-

sung und am 7. Dezember 1992 erblick-
te mein Sohn Florian das Licht der
Welt.“

Anfang des Jahres 1993, als Sylvia
Klengel den Vertrag über die 100 Qua-
dratmeter Praxisräume im Ärztehaus
Sachsenwerkstraße in der Tasche hatte
und per 1. Januar Miete zahlen mußte ,
war es besonders schwierig. Zum da-
maligen Zeitpunkt fehlte auch noch die
Kreditzusage von der Bank ... „Ohne
meine Eltern hätte ich es als stillende
Mutter nicht geschafft, die Praxis am 1.
März 1993 zu eröffnen. Mein Mann ist
als Arzt in der Frauenklinik der TU tätig
und beruflich sehr eingespannt, auch
die Schwiegereltern arbeiten noch.
Mein Vater hat den gesamten Umbau
gemanagt.“ Die angemieteten Räume
waren – so wie das ganze Gebäude aus
den 60er Jahren – in einem desolaten
Zustand. Der Umbau dauerte zwei Mo-
nate, die Kosten lagen höher als ge-
plant. 

Auf die Frage, ob sie ihre Entschei-
dung bereut hat, antwortet Dr. Klengel
diplomatisch: „Jeder Mensch macht
Fehler und jeder macht andere Fehler“,
und ergänzt: „Es gibt einige Dinge, die
würde ich heute anders machen, die wa-
ren dem großen Zeitdruck geschuldet,
unter dem ich damals stand.“ 

Ihre größte Sorge sei anfangs die Pa-
tientenfrequenz gewesen, im Schnitt
hätten nur zehn Patienten pro Tag den
Weg zu ihr gefunden. Der Run auf die
Zahnarztpraxen, der mit der Kürzung
der Kostenübernahme der Krankenkas-
sen von 80 auf 60 Prozent zum Ende des
Jahres 1992 eingesetzt hatte, war 1993
verebbt. Von den Patienten ihres Vor-
gängers, der zum Jahreswechsel in den

Ruhestand trat, wanderten einige
während des Umbaus zu anderen
Zahnärzten ab. Die junge Frau fragte
sich in der ersten Zeit oft: „Stehst du das
auch durch?“ In solchen Momenten hat
sie ihre Familie immer wieder aufge-
baut. 1994 bestand sie an der Landes-
zahnärztekammer die Prüfung zum
Fachzahnarzt und beendete damit in-
nerhalb von drei Jahren die Facharzt-
weiterbildung, die üblicherweise vier
Jahre dauert und erlangte damit die Ge-
bietsbezeichnung Fachzahnärztin für
Allgemeine Stomatologie.

An ihre Studentenzeit an der Medizi-
nischen Akademie erinnert sie sich
gern. „Wir empfanden es immer als gut
und vielseitig, was in den praktischen
Kursen angeboten wurde. Uns wurde
ordentlich etwas beigebracht, wir durf-
ten sogar Zähne ziehen.“ Allerdings sei
ihr das beim ersten Mal als Praktikantin
in der Poliklinik in Dresden-Löbtau
gründlich mißlungen, als einem jungen

Mann ein oberer 6er aus der geschlos-
senen Zahnreihe gezogen werden soll-
te. Heute beherrscht sie auch solch 
einen Eingriff. Nach ihrer Praxis-Philo-
sophie gefragt, sagt sie: „Ich lege sehr
viel Wert auf Qualität und nehme mir
Zeit für die Patienten, höre mir auch
mal eine Lebensgeschichte an und be-
rate ausführlich.“ Das zweite Behand-
lungszimmer, „weil sich heutzutage
keiner mehr mit nur einer Behand-
lungseinheit niederläßt“, benutze sie
vor allem in Stoßzeiten, wo sie von ei-
nem zum anderen Patienten „springt“.

Die Eltern und der Ehemann sind
nach wie vor ihre großen Stützen. Der
Vater erledigt viele Wege. Die Mutter
kümmert sich um den Enkel, wenn sie
abends erst gegen 20.00 Uhr nach Hau-
se kommt und ihr Mann in der Klinik
Dienst hat. Der Wunsch nach einem
zweiten Kind muß aufgrund der starken
beruflichen Belastung vorerst zurück-
gestellt werden. Marion Fiedler

Selbständig mit Praxis,
Mann und Kind

Sylvia Klengel: Auch am Behandlungsstuhl charmant. Foto: Trapp

Ärztliche Fortbildung

Langzeitbeatmung und
bösartige Neubildungen
Die erste Veranstaltung der Dresdner
Ärztlichen Fortbildung im neuen Jahr fin-
det am Mittwoch, 10. Januar, statt. Be-
gonnen wird mit einem Vortrag von 
OA Dr. med. Eckehardt Paditz, Klinik
und Poliklinik für Kinderheilkunde des
Universitätsklinikums, OA Dr. med. Ar-
nulf Hübner, Chefarzt Dr. med. Holger
Thomsen, Klinik für Anästhesie und 
Intensivmedizin des Städtischen Kran-
kenhauses Dresden-Neustadt zu „Lang-
zeitbeatmung bei Patienten mit Poliomy-
elitis“ (mit Patientenvorstellung). Prof.
Dr. med. Klaus-Ulrich Schentke, Medizi-
nische Klinik I des Universitätsklinikums
referiert zu „Bösartige Neubildungen der
Leber und Gallenwege“ (Diagnostik und
interventionelle Therapie) und Prof. Dr.
med. Detlev Saeger, Klinik für Viszeral-,
Thorax- und Gefäßchirurgie beendet den
Fortbildungsabend mit seinem Vortrag
„Bösartige Neubildungen der Leber und
Gallenwege“ (Chirurgische Therapie).
Die Fortbildungsabende finden 19.00
Uhr im HS der Kliniken für Chirurgie des
Uniklinikums statt und sind für Ärzte im
Praktikum geeignet. -ub

Nach der Assistentenzeit in die eigene Zahnarztpraxis: Sylvia Klengel

Auch Petra Marx (25), BARMER-Ge-
schäftsstelle, läßt sich Blut abzapfen.

Foto: DNN/Fü

Ehrendes 
Angedenken

Durch einen tragischen Verkehrsun-
fall haben wir unseren langjährigen
Mitarbeiter, Herrn

Dieter Schicketanz

verloren. Als Mechaniker unserer
Werkstatt setzte er sein ganzes Kön-
nen mit Initiative und Fachkunde zur
Lösung seiner Aufgaben ein. Er war
ein allseits geschätzter Kollege. Wir
werden sein Angedenken in Ehren be-
wahren.

Institut für Kern- und Teilchen-
physik, Außenstelle Pirna-Copitz

Bereich Technik
Fachrichtung Physik 

derTU Dresden

Volvo
1/175 mm
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Prof. Dr. med. 
Peter Gross

Seit 1993 Profes-
sor an der Medizi-
nischen Fakultät
der Technischen
Universität Dres-
den, Schwer-
punkt Nephrolo-
gie.

1943 in Gera
geboren, 1965 bis

1968 Medizinstudium an der Univer-
sität des Saarlandes in Saarbrücken
und Homburg; Aufnahme in die Stu-
dienstiftung des deutschen Volkes,
Fortsetzung des Medizinstudiums an
der TU München, von 1969 bis 1970
einjähriges Studium in Glasgow und
London ; 1972 Staatsexamen in Mün-
chen; Dissertation über das Thema
„Elektronenmikroskopische Ober-
flächenbestimmungen am Dünndarm
von Ratten“; 1973/74 Stipendiat am
Max-Planck-Institut für Psychiatrie in
München. 1974 bis 1980 Intern (Me-
dizinalassistent), Resident (Stations-
arzt) und Fellow in Nephrology
(nephrologischer Funktionsoberarzt)
an der Universität von Colorado in
Denver, USA; Erwerb der License in
Colorado (Approbation) sowie des
American Board of Internal Medicine
(Facharztdiplom für Innere Medizin),
und des American Board of Nephrolo-
gy (Facharztdiplom für Nephrologie).

1981 bis 1988 Wissenschaftlicher
Assistent in der Nephrologie der Me-
dizinischen Universitätsklinik Heidel-
berg; Habilitation und Venia legendi;
1983 bis 1988 Heisenberg-Professur
der DFG; 1989 bis 1994 Professor und
Leitender Oberarzt in der Abteilung
für Allgemeine Innere Medizin und
Nephrologie der FU Berlin.

Die jetzigen klinischen und experi-
mentellen wissenschaftlichen Studien
befassen sich mit der Rolle von Endo-
thelin, Stickoxid (NO) und Kohlen-
monoxid (CO) in der Regelung der
normalen Nierenfunktion und ihrer
pathologischen Störungen. Wissen-
schaftliches Ziel der nächsten Jahre ist
die Einführung und Anwendung mole-
kularbiologischer Techniken in der
Forschung, Diagnostik und Therapie
bei Hochdruck, bei Nierentransplanta-
tion und Xenotransplantation sowie
bei den Glomerulonephritiden. Darü-

ber hinaus besteht ein besonderes Inter-
esse, die nephrologische Studenten-
ausbildung zu intensivieren und auf
dem neuesten wissenschaftlichen
Stand durchzuführen.

Im Bereich der medizinischen Ver-
sorgung stehen die Hochdruckbe-
handlung, die Nierentransplantation
und die kontinuierliche ambulante Pe-
ritonealdialyse (CAPD) im Vorder-
grund neuer Bestrebungen. -ub

Prof. Dr. rer. pol. 
Stefan Huschens

Seit 1994 Inhaber
des Lehrstuhls für
Quantitative Me-
thoden, insbeson-
dere Statistik an
der Fakultät Wirt-
schaftswissen-
schaften der TU
Dresden.

Jahrgang 1951,
Diplom-Volkswirt 1977 (Wirtschafts-
wissenschaftliche Fakultät der Univer-
sität Heidelberg); ab 1980 Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Institut für
international vergleichende Wirt-
schafts- und Sozialstatistik der Univer-
sität Heidelberg.

Promotion1985 mit dem Dissertati-
onsthema: Entscheidungen bei Unsi-
cherheit. Die Berücksichtigung infe-
rentieller und struktureller statistischer
Information.

1985 bis 1991 Hochschulassistent;
Habilitationsschrift: Zur Modellierung
der Erwartungsbildung und Erwar-
tungsadaption in makroökonomischen
Modellen.

Venia legendi 1991 für Statistik und
Volkswirtschaftslehre.

1991 bis 1994 Privat- und Hoch-
schuldozent an der Wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät der Universität
Heidelberg.

Lehre in Statistik, Volkswirt-
schaftslehre und Mathematik für Wirt-
schaftswissenschaftler; Publikationen
über Entscheidungstheorie, Statistik,
Spieltheorie, makroökonomische
Theorie; aktuelle Forschungsgebiete:
nichtparametrische und semiparame-
trische Modellierung, Risikotheorie,
statistische Inferenz bei partieller In-
formation. -ub

Prof. Dr. Michael 
Loewenhaupt

Professur für Ex-
perimentalphysik
am Institut für
Angewandte
Physik und Di-
daktik der Tech-
nischen Univer-
sität Dresden.

Jahrgang 1943,
geboren in Ber-
lin, von 1962 bis
1968 Bauinge-

nieur- und Physikstudium an der TH
Darmstadt.

Das Thema der Diplomarbeit 1968
am Institut für Technische Kernphy-
sik lautete „Elastische Elektronen-
steuerung an 27 AL bei 60 MeV“.
Tätigkeit als Universitätsassistent an
der FU Berlin, IV. Physikalisches In-
stitut von 1968 bis 1973, die Promoti-
on zum Dr. rer. nat. erfolgte 1972 mit
der Dissertation „Mössbauer- and
Magnetisierungsmessungen an Eu-
Sn-Verbindungen“.

Von 1974 bis 1995 war er wissen-
schaftlicher Angestellter am For-
schungszentrum Jülich, Institut für
Festkörperforschung, und 1981 er-
folgte die Habilitation an der Mathe-
matisch-Naturwissenschaftlichen Fa-
kultät der Universität zu Köln mit der
Schrift „Neutronenphysikalische Un-
tersuchungen zum dynamischen Ver-
halten von magnetischen Momenten
in metallischer Umgebung“.

Zu Lehre und Forschung:
Seit 1981 Vorlesungen an der Uni-

versität zu Köln (Neutronenstreuung
in der Festkörperphysik und Physik
für Mediziner) Gastvorlesung an der
TU und Universität Wien, Betreuung
von Diplom- und Doktorarbeiten und
externer Gutachten. Es entstanden
über 140 Publikationen, davon meh-
rere Review-Artikel und über 240
Vorträge an Universitäten, For-
schungszentren, Konferenzen.

Professor Loewenhaupt war als
Gastforscher an verschiedenen inter-
nationalen Forschungszentren, wie
dem Institut Laue-Langevin, Greno-
ble, Riso Research Laboratories, 
Dänemark, Institut für Atom- und
Festkörperphysik der FU Berlin und
dem Argonne National Laboratories,
USA. -ub

Erstmalig beteiligte sich in diesem
Jahr die Professur Landmaschinen im
Institut für Verarbeitungsmaschinen,
Landmaschinen und Verarbeitungs-
technik (IVLV) vom 12. bis 18. No-
vember als Aussteller an der AGRI-
TECHNIKA ’95, einer der weltweit
wichtigsten Messen auf diesem
Gebiet.

Die Landtechnik ist eine der fünf
größten Maschinenbausparten im Ver-
band Deutscher Maschinen- und Anla-
genbau (VDMA). 37 700 Beschäftigte
(davon etwa 8,5 Prozent Ingenieure,
Tendenz steigend) in 360 Betrieben er-
reichen dabei ein Produktionsvolumen
von 7 bis 8 Mrd. DM jährlich.

Landmaschinen stellen sehr kom-
plexe Systeme dar. Es sind hier neben
herkömmlichen Maschinenelementen
eine große Anzahl von Baugruppen
aus den Bereichen der Hydraulik,
Kraftfahrzeug- und Antriebstechnik,
Steuerungs- und Meßtechnik bis hin
zur Elektrotechnik/Elektronik enthal-
ten. Welch hohes technisches Niveau
diese Maschinen heute haben, spiegel-
te sich in zahlreichen neu vorgestellten
Innovationen wider, so z. B. in Syste-
men, mit denen mittels Satellitennavi-
gation exakte Ortsbestimmungen und

zugeordnete Ertragsschwankungen
auf einem Feld gewonnen werden.
Daraus kann eine optimale und genaue
Dosierung von Dünge- und Pflanzen-
schutzmitteln realisiert werden.

Auf unserem Ausstellungsstand, der
einen großen Zuspruch fand, zeigten
wir einen Querschnitt unserer eigenen
Forschungstätigkeiten. Wir können
feststellen, daß unsere Arbeiten den
Kenntnisstand auf den entsprechenden
Tätigkeitsfeldern mitbestimmen. Be-
sonderes Interesse erweckten unsere
Arbeiten auf den Gebieten der Auto-
matisierung von Prozessen mittels
Bildverarbeitung und der Gewinnung
und Aufbereitung nachwachsender
Rohstoffe.

Einen breiten Raum nahmen natür-
lich auch Informationen über Studien-
möglichkeiten im Maschinenbau der
TU Dresden allgemein sowie an unse-
rem Lehrstuhl im speziellen ein. Hier
konnten wir mit einem Videofilm un-
sere breiten Möglichkeiten zur Ausbil-
dung von Konstrukteuren von Land-
und Landschaftspflegemaschinen an-
schaulich darstellen. Für die intensive
Zusammenarbeit und die sehr enga-
gierte Arbeit der Kollegen Berger und
Thonig (AVMZ) bei der Herstellung

dieses Filmes sei an dieser Stelle aus-
drücklich gedankt.

In diesem Zusammenhang noch ei-
nige, sicher auch für unsere Studenten
wichtige Ergebnisse aus Gesprächen
mit Vertretern von Landmaschinenfir-
men auf der Messe: Es werden bereits

heute Absolventen im Bereich Maschi-
nenbau von der Industrie gesucht. Be-
sonders für Konstrukteure liegen kon-
krete Angebote sowohl aus den alten
als auch aus den neuen Bundesländern
vor. Diese Absolventen sollten außer
einer soliden Maschinenbauausbil-
dung auch grundlegende Kenntnisse
im Bereich der Betriebswirtschaft 
besitzen. Es wird eingeschätzt, daß in
etwa 5 bis 6 Jahren eine erhebliche
Nachfrage an jungen Maschinenbauin-
genieuren entsteht, da in diesem Zeit-
raum in vielen Firmen ein Generati-
onswechsel stattfindet. Anzumerken
ist an dieser Stelle noch, daß unsere
Absolventen aufgrund ihrer sehr soli-
den und praxisnahen Ausbildung auch
in den Landmaschinenfirmen der alten
Bundesländer einen ausgezeichneten
Ruf besitzen und gefragt sind.

Für uns war die erstmalige Teilnah-
me an einer solchen Messe eine positi-
ve Erfahrung. Neben der eigenen Stan-
dortbestimmung im Bereich der
Forschung hat sich das Auftreten und
der erhebliche Aufwand der Vorberei-
tung auch im Hinblick auf die Verbrei-
tung von Informationen über Studien-
möglichkeiten an der TU Dresden sehr
gelohnt. Dr.-Ing. Harald Müller

Landmaschinen: Technik auf höchstem Niveau
Institut für Verarbeitungsmaschinen, Landmaschinen und Verarbeitungstechnik (IVLV) auf der AGRITECHNIKA ’95

TU-Workshop zur
Verwertung von Altholz
Im November 1995 veranstaltete das In-
stitut für Holz- und Papiertechnik der
TUD mit dem Institut für Holztechnolo-
gie Dresden einen Workshop zur stoffli-
chen Nutzung von Altholz und Altholz-
werkstoffen /Altmöbeln. In den Beiträgen
konnte nachgewiesen werden, daß der
stofflichen Nutzung, d. h. physikalisch-
mechanisch noch hochwertiger Sortimen-
te, aus ökologischer und ökonomischer
Sicht eine wachsende Bedeutung zu-
kommt. Die vorgestellten vielfältigen Lö-
sungsvarianten und das überaus positive
Echo ermutigten die Veranstalter zur
künftigen regelmäßigen Durchführung
derartiger Workshops. he

Professoren an unserer Universität

Interessent am Ausstellungsstand des
Lehrstuhls Landmaschinen der TU
Dresden. Foto: Damm

TU Buchhandlung
2/160 mm

Vertreter der Fakultät für Verkehrswi-
ssenschaften „Friedrich List“ der
Technischen Universität Dresden
nahmen Anfang November an der
RAIL 21, einem internationalen Kon-
greß zum Thema „Die europäischen
Eisenbahnen im Verkehrssystem des
21. Jahrhunderts – Transeuropäische
Magistralen“, teil. Im Rahmen einer
dort gezeigten Ausstellung präsen-
tierte die Fakultät, die mit einem eige-
nen Stand vertreten war, mit außeror-
dentlich großer Resonanz ihre
Lehrprogramme und Forschungspro-
file. Reflektiert wurde die Ausstel-
lung nicht nur von Fachkollegen an-

derer Universitäten, sondern auch von
den Industrie und Ingenieurgesell-
schaften. So konnte eine gemeinsame
Interessenlage bei wissenschaftlich-
technischen Entwicklungen festge-
stellt werden. Eine verstärkte Zusam-
menarbeit der einzelnen Partner wird
somit in Zukunft möglich sein.

Das RAIL-21-Kongreßprogramm
beinhaltete Themen wie europäische
Bahnpolitik, aktuelle und geplante
Eisenbahnmagistralen in Europa
(u. a. europäische Hochgeschwindig-
keitstrassen) sowie Innovationen für
die Eisenbahn bis zum Jahr 2000.

Beate Hennig

TU-Verkehrswissenschaftler auf der RAIL 21 in Verona

Zukunft durch Zusammenarbeit

Promotionen an der MedFak

Am 21. Dezember verteidigen im HS der
Klinik für Orthopädie ihre Promotionen:

13.30 Uhr Kathrin Wende, „Arteriel-
le Durchblutungsstörungen im Becken-
Bein-Bereich bei Diabetesmellitus –
Bildanalyse im Angiogramm“

14.15 Uhr Steffen Günzel, „Untersu-
chungen zur antikonvulsiven und zere-
bral protektiven Wirkung der Nootropika
Meclofenoxat und Piracetam bei phar-
makoresistenten erwachsenen Epilepti-
kern“.
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Herzlich willkommen hieß das Akade-
mische Auslandsamt (AAA) der TU
Dresden vier Kolleginnen verschiedener
Partnereinrichtungen aus Rußland, Bul-
garien und Tschechien: Galina Paschko-
va (Leiterin AAA der Moskauer Univer-
sität für Eisenbahnwesen), Nadeshda
Ryshikova (Mitarbeiterin AAAdes Mos-
kauer Energetischen Instituts), Sacharin-
ka Angelova (Leiterin AAA der Univer-
sität für Architektur, Bauwesen und
Geodäsie Sofia) sowie Ilona Hofbauero-
va (Leiterin AAAder Universität Usti).

Unser Akademisches Auslandsamt or-
ganisierte diesen 14 tägigen Informati-
onsaufenthalt im Rahmen des Pro-
gramms „Hochschuladministratoren aus
Partnereinrichtungen Osteuropas an der
TU Dresden“. Das Programm sollte den
Leitern und Mitarbeitern der dortigen
Abteilungen für Internationale Bezie-

hungen die Gelegenheit geben, die neuen
Strukturen unserer Universität sowie Or-
ganisation und Arbeitsweise unseres
Auslandsamtes kennenzulernen. Das
Programm wurde vom sächsischen Wis-
senschafsministerium finanziell unter-
stützt. Von allen Teilnehmerinnen wurde
dieses Angebot sehr gerne wahrgenom-
men; brachte es nicht nur neue Erkennt-
nisse, sondern auch persönliche Verbin-
dungen zu ihren Kollegen und
wissenschaftlichen Kontaktpartnern.
Die weitere Zusammenarbeit konnte di-
rekt und problemlos abgesprochen wer-
den. Eine Fülle von Informationen und
viele Eindrücke nicht nur von unserer
Universität, sondern auch von Dresden
und seiner Umgebung nahmen unsere
Gäste mit in ihre Heimatländer.

Marion Helemann
Akademisches Auslandsamt

„Beziehungskiste“ international
Gäste informierten sich im Akademischen Auslandsamt

AH Zobjack
3/98 mm

Buch Härter
2/60 mm

Die Wahl der Fachschaftsräte und
Konzilmitglieder ist mittlerweile gut
drei Wochen her. Die Gesamtwahlbe-
teiligung lag dieses Jahr bei knapp
20 Prozent (19,9 Prozent bei den
Fachschaftsräten und 18,2 Prozent bei
den Konzilmitgliedern) und damit im
Vergleich zum Vorjahr nur um knapp
2 Prozent höher, trotzdem der Studen-
tenrat und die Fachschaftsräte dieses
Jahr im Vorfeld der Wahl deutlich
mehr Werbung als letztes Jahr betrie-
ben hatten. Aber nicht nur die Aktiv-
beteiligung ließ zu wünschen übrig. In
insgesamt 14 von 21 Fachschaften
werden Sitze mangels Wahlvorschlä-

gen unbesetzt bleiben. Ebenso bleiben
in 4 Fakultäten Konzilsplätze leer, ob-
wohl schon viele Doppelkandidaten
(FSR + Konzil) angetreten waren. In-
teressant ist, daß sich von den Einzel-
kandidaten für Konzil und Fach-
schaftsräte, die gegen Listen antraten,
immerhin drei von vier durchsetzten.
Laut Wahlrecht können sich noch eini-
ge ausgeschiedene Kandidaten Hoff-
nung auf Sitz und Stimme machen, weil
noch eventuelle Nachrücker und Stell-
vertreter der Gewählten gesucht wer-
den. Erwähnenswert ist noch, daß trotz
des Desinteresses von Seiten der
Mehrheit der Studenten durch einige

Vertreter der angetretenen Listen (z. B.
in Fakultät Jura) vor und während der
Wahlen einige heftige politische Aus-
einandersetzungen geführt wurden,
die bis zu gegenseitigen Beleidigungen
reichten. Über den Sinn bzw. Unsinn
von Listen wurde ja auch innerhalb des
Studentenrates schon vorher sehr
stark diskutiert.

Hierin eine Ursache für die geringe
Wahlbeteiligung zu suchen, verein-
facht die Sache wohl zu sehr. Eher ist
wohl abschließend zu fragen, ob die
Studenten ihre Vertreter oder die Ver-
treter ihre (potentiellen) Wähler nicht
kennen (wollen)? Jörg Wienecke

Die Nachlese zur Wahl der Fachschaften:

Nachwuchs fehlt an allen Ecken…

Unter dem Thema „Zusammenarbeit der
EU mit Osteuropa – Chancen und Pro-
bleme“ berieten kürzlich an der TU über
150 sächsische Wissenschaftler mit 25
Gästen aus den Ländern Mittel- und Ost-
europas und den Staaten der ehemaligen
Sowjetunion zur Forschungsförderung
der Europäischen Union. Das Wissen-
schaftsministerium (SMWK) und TUD
Forschungsförderung / Transfer boten
als Organisatoren mit der Veranstaltung
einen Rahmen, um zu aktuellen Aus-
schreibungen der Programme INCO, IN-
TAS und TEMPUS mit Einreichungs-
frist 29.02.96 bzw. 31.01.96 (siehe
Forschungsnachrichten 10/95 vom
9.11.95) zu informieren und internatio-
nale Verbundprojekte zu initiieren.

Das Vormittagsprogramm moderierte
der Prorektor für Wissenschaft, Prof.
Hans Wiesmeth. In der Eröffnungsan-
sprache verwies Magnifizenz, Prof. Dr.
Achim Mehlhorn auf eine jahrzehntelan-
ge Tradition unserer Alma mater in der
Zusammenarbeit mit Partnern Mittel-
und Osteuropas. Als jüngstes Beispiel
nannte er die Gründung des Forschungs-
verbundes Mittel- und Osteuropa an der
TUD, der sich zum Ziel gestellt hat, ge-
meinsame Projekte auf dem Gebiet der
Umweltforschung und Ökologie zu för-
dern (UJ berichtete in der Juni-Ausgabe
12/95). Sächsische Wissenschaftler be-
teiligten sich bisher im 4. Rahmenpro-
gramm der EU an 141 Projekten

Da es recht kompliziert ist, sich in der
Vielfalt an Förderprogrammen zurecht-
zufinden, gaben die Referenten der Ver-
anstaltung, Herr Lauterbach vom Osteu-
ropaverbindungsbüro des BMBF aus
Köln und Herr Trenn vom DAAD aus
Bonn, Frau Garus von der INTAS-Verei-
nigung und Frau Korres von der Koordi-
nierungsstelle der Wissenschaftsorgani-
sationen (KOWI) aus Brüssel, wichtige
Informationen zu den ausgeschriebenen
Programmen.

In einer Podiumsdiskussion unter der
Moderation von Reinhard Retzlaff (SM-
WK) brachten die Gäste aus Mittel- und
Osteuropa ihre Erwartung zum Aus-
druck, daß Sachsen eine Mittlerfunktion
übernimmt und Hilfe zur Beantragung
von Projekten gibt. Für ehemalig ge-
schlossene Regionen der früheren So-
wjetunion seien die Förderprogramme
eine wertvolle Hilfe zur Selbsthilfe im
sich vollziehenden Erneuerungsprozeß.
Als besondere Schwierigkeit der osteu-
ropäischen Partner wurde der häufige
Personalwechsel auf ministerieller Ebe-
ne dieser Länder genannt. Einige büro-
kratische Hemmnisse wurden angespro-
chen, die auch unseren Wissenschaftlern
aus dem Herzen sprechen, wie z. B. der
hohe finanzielle und administrative Auf-
wand zur Anbahnung von EU-Verbund-
projekten und schleppende Zahlungen
der Kommission. Die Förderpolitik der
Kommission wurde deshalb in vielen
Diskussionsbeiträgen sehr kritisch be-
leuchtet.

Nachmittags war Gelegenheit zu indi-
viduellen Beratungen. So diskutierte
z. B. Prof. Sähn vom Institut für Festkör-
permechanik in einer Postersitzung mit
seinem Gast vom ŠKODA-Forschungs-
institut aus Plzen und Dr. Lauterbach aus
Bonn die Chancen eines 
Verbundprojektes zu hochfesten Legie-
rungen. In einer Plenarveranstaltung hob
Wissenschaftsminister Hans Joachim
Meyer hervor, daß sich Sachsen als
Kreuzpunkt und Vermittler von Kontak-
ten zwischen West- und Osteuropa ver-
steht. Ausdruck dafür sind regelmäßige
sächsisch-tschechische und sächsisch-
polnische Konsultationen sowie die
Sächsisch-Ungarischen Tage, die im No-
vember in Budapest stattfanden.

Wissenschaftler, die keine Möglich-
keit hatten, an der Veranstaltung teilzu-
nehmen, können sich von Herrn Frank
Bräutigam von TUD Forschungsförde-
rung/ Transfer (Tel.: 0351/4 63 24 29,
Fax: 4 63 71 70) gern informieren lassen. 

Frank Bräutigam

Mit Blick nach Osteuropa
An der TUD: Informationstag zur Zusammenarbeit der EU mit östlichen Staaten

Zeigt den internationalen Gästen (Galina Paschkowa, r.) wo und wie es an der TU
Dresden langgeht: Dr. Karin Fischer (l.) von der Kustodie. Foto: UJ/Eckold

Viele Mäntel – viele Leute. Selbst die Veranstalter überraschte die enorme Reso-
nanz der Tagung. Foto: UJ/Eckold
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Auch in diesem Jahr möchte ich die
letzte Ausgabe des Universitäts-

journals benutzen, um Ihnen, liebe Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter unserer
Technischen Universität, ein frohes
und glückliches Weihnachtsfest zu
wünschen.

Ich hoffe für Sie alle, daß Sie die Fei-
ertage gesund und erholsam im Kreise
Ihrer Familien, Angehörigen und von
Freunden erleben können und daß Ih-
nen das kraftgebende Umschalten ge-
lingt, von der Hast der Termine auf die
bewußte Hinwendung zu Menschen,
die Ihnen nahestehen, und nicht zuletzt
auch die Hinwendung zu sich selbst, zu
dem, was in Ihnen lebt und oft im Tru-
bel des Geschehens verschüttet ist und
zu schweigen hat.

Wir beenden wiederum ein ereignis-
reiches Jahr, das unsere Alma mater
dresdensis auf vielen Feldern konsoli-
diert und ein gutes Stück nach vorn ge-
bracht hat, in dem es uns gelungen ist,
das nationale und internationale Anse-
hen der TU Dresden weiter zu erhöhen.

In der Ausbildung haben unsere
mittlerweile 21 000 Studenten zuneh-
mend bessere Möglichkeiten, Teilstu-
dien im Ausland zu absolvieren. Die
TU Dresden wirkt in 63 Netzwerken im
Rahmen des ERASMUS-Projektes der
EU mit. Für neun Studiengänge gibt es
mittlerweile eine Creditbewertung al-
ler Lehrveranstaltungen, die ihre Äqui-
valenzen an anderen europäischen Uni-
versitäten haben, und so ein
Teilstudium im Ausland ohne Verlust
an Studienzeit ermöglichen. Alle restli-
chen Studiengänge werden im kom-
menden Jahr in das Creditsystem ein-
gebunden und damit international
kompatibel gemacht. Gegenwärtig lau-
fen die Vorbereitungen für den ERAS-
MUS-Nachfolger SOKRATES auf
vollen Touren. 

Die Fachsprachenausbildung und
die Angebote eines künftigen Ostasien-
zentrums sollen unsere Absolventen
befähigen, auf einem globalen Arbeits-
markt zu bestehen, neben sprachlichen
auch kulturpsychologische und wirt-
schaftliche Kenntnisse über andere
Völker zu gewinnen und damit beruf-
lich in anderen Kulturkreisen zu reüs-
sieren. Ich denke auch, daß wir wichti-
ge Fortschritte bei der Gestaltung einer
ersten Stufe von Lehrevaluation ge-

macht haben, deren wichtigstes Ziel
die freimütige Kommunikation zwi-
schen Studenten und Professoren sein
soll, um im Dialog Verbesserungen bei
der Stoffvermittlung ebenso zu errei-
chen, wie eine erhöhte Studienmotiva-
tion der Studenten und ihre selbständi-
ge und effiziente Studiengestaltung.

Dem Bericht des Prorektors Wis-
senschaft, den Sie in der letzten

Ausgabe lesen konnten, möchte ich nur
vier Aspekte hinzufügen:

1. In überaus kompetenter Arbeit
wurde ein HBFG-Antrag für eine
Hochleistungsrechenanlage erarbeitet
und deren erste Ausbaustufe durch die
zuständigen Gremien genehmigt. Der
Rechenbetrieb beginnt im kommenden
Jahr und wird, gemeinsam mit der be-
schlossenen Schaffung einer Professur
für Hochleistungsrechnen, unsere Uni-
versität an die Spitzengruppe deutscher
Universitäten heranführen. Auch die
Verträge für die Vernetzung der Cam-
pusteile mit einer Leistung von
34 MB/s werden in den nächsten zwei
Jahren umgesetzt.

2. Mit großer Freude beobachte ich
die gute wissenschaftliche Konsolidie-
rung der Medizinischen Fakultät und
ihre immer stärkere fachliche Vernet-
zung mit der übrigen Universität. Diese
große Fakultät wird immer mehr ein in-
tegrativer Bestandteil der Universität,
ich denke, auch in den Köpfen der Mit-
arbeiter.

3. Es ist alles geschehen, um die Fu-
sionierung der Universitätsbibliothek
mit der Sächsischen Landesbibliothek
zu einem Erfolg für die Universität und
das geistige Leben der Region zu ma-
chen. Wenn die neue Sächsische Lan-
des-, Staats- und Universitätsbiblio-
thek Ende Januar 1996 juristisch
errichtet sein wird, gibt es keine
Fremdbestimmung für den Bestands-
aufbau und die Nutzung der Fachbi-
bliotheken durch unsere Wissenschaft-
ler und Studenten.

Die Bibliothekskommission besteht
fort und trägt wie bisher Sorge für eine
sachgerechte Verteilung der Mittel auf
die Fachbibliotheken. Die Universität

wird der neuen Einrichtung Verwal-
tungshilfe leisten und damit anfängli-
che Diskontinuitäten verhindern. Die
schnelle Umsetzung der Pläne für ein
neues Bibliotheksgebäude auf dem
Hauptcampus wird schließlich auch
die Vorzüge der Fusion für inner- und
außeruniversitären Nutzer offenbaren.

4. Die Arbeiten an einer langfristi-
gen Hochschulentwicklungskonzepti-
on haben in unseren Fakultäten und
Einrichtungen einen Prozeß intensiven
Vordenkens und erhöhter interdiszi-
plinärer Zusammenarbeit eingeleitet,
dem wir für die kreative und planvolle
Weiterentwicklung von Lehre und For-
schung einen hohen Rang einräumen
sollten.

Ich sehe – besonders durch die Ar-
beit der geisteswissenschaftlichen Fa-
kultäten – einen wichtigen Prozeß in
Gang gesetzt, der unsere jüngere, aber
auch die ältere Vergangenheit der Exi-
stenz dieser Universität in zwei Dikta-
turen wissenschaftlich beleuchtet und
aufarbeitet. Zwei Ausstellungen zum
studentischen Widerstand gegen die
Nazi-Diktatur und das DDR-Regime
der 50er Jahre, ein Friedensforum zum
50. Jahrestag der Zerstörung Dresdens,
ein kritisches und ehrliches Gedenken
an den 100. Geburtstag von Rainer Fet-
scher und die Einweihung des Denk-
mals „Namenlos – ohne Gesicht“ von
Wieland Förster belegen mir dies. 

Es bleibt anzukündigen, daß die Au-
torensuche für eine neue Geschichte
der TU Dresden im Januar beginnen
wird. Das Gesamtwerk soll bis zum
175jährigen Jubiläum im Jahre 2003
vorliegen.

Das zu Ende gehende Jahr war reich
an akademischen Festakten und

wird in dieser Hinsicht sicher eine Aus-
nahme bleiben.

Viele Fakultäten haben Ihren Grün-
dungsvätern und uneigennützigen Hel-
fern, die allesamt hochrenommierte
Wissenschaftler ihrer Fachgebiete
sind, durch Verleihung der Ehrendok-
torwürde gedankt. Diese Etappe be-
trachte ich als abgeschlossen. Aber mit
Camillo José Cela, dem spanischen Li-

teraturnobelpreisträger, und Václav
Havel, dem tschechischen Dramatiker
und hochgeachteten Staatspräsidenten,
haben zwei Persönlichkeiten von Welt-
geltung die Ehrendoktorwürde unserer
Universität angenommen und erhalten.
Jeder, der diese bewegenden Feiern
miterleben durfte, wird sie wohl nie
vergessen.

Das ist nur eine exemplarische Auf-
zählung vieler guter Ergebnisse, für die
ich Ihnen allen zutiefst dankbar bin.
Denn Sie sind es, die durch Ihre Arbeit
den guten Ruf unserer Universität meh-
ren. 

Aber es wäre unehrlich, Probleme
einfach auszublenden. Auch hier wähle
ich nur zwei unter vielen aus. 

Zum einen macht mir der langsame
Fortgang des Baugeschehens große
Sorgen. Dem ungestüm Hoffenden
werden hier gnadenlos die Flügel ge-
stutzt. Es ist wichtig zu wissen, daß die
Universität keines der großen Bauvor-
haben in eigener Verantwortung führen
und ihr vitales Interesse am Baufort-
schritt in eigene Aktivitäten umsetzen
darf. Sie ist vielmehr ohnmächtiger
Zeuge umständlicher, teurer und vor al-
lem zeitaufwendiger Planungs- und
Genehmigungsverfahren, die mich für-
wahr an Zeiten erinnern, die wir alle
glaubten, hinter uns gelassen zu haben.

Jeder private Investor kann sich ein sol-
ches Vorgehen wirtschaftlich nicht lei-
sten!

Meine Sorge ist, daß dadurch der
Rückstand im Bauaufkommen zu an-
deren Universitäten im Altbundesge-
biet nicht nur erhalten bleibt, sondern
sich sogar noch vergrößert, weil dort
zunehmend alternative Planungs- und
Finanzierungsmodelle benutzt werden.
Das wäre ein tragischer Lohn für unse-
ren Einsatz, für unser Bemühen und für
unsere innovative Kraft. 

Ein anderes Problem sehe ich darin,
daß die Kanäle der Kommunikation
zwischen Leitungsebenen und den ein-
zelnen Mitarbeitern zu dünn sein könn-
ten. Vieles, was geschieht, wird nicht
selten aus einem Mangel an Umfeld-
wissen heraus mißverstanden und kriti-
siert. Falls Sie mir darin zustimmen,
bin ich für Ihre Hinweise dankbar, wie
wir notwendige Maßnahmen vorsor-
gender, transparenter und einleuchten-
der an diejenigen überbringen könnten,
die sie ausführen müssen oder von
ihren Wirkungen betroffen sind. 

Artikulierte Auseinandersetzung ist
allemal besser als schweigendes Miß-
verständnis.

In diesem kommunikativen Sinne
grüße ich Sie alle zum Weihnachtsfest
und freue mich auf ein tätiges Mitein-
ander im neuen Jahr für unsere Alma
mater dresdensis.

Prof. Dr. rer. nat. habil. 
Achim Mehlhorn
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Der Nachrichtentechniker Professor
Dr.-Ing. Gerhard Fettweis erhielt in der
vergangenen Woche den Forschungs-
preis der Alcatel SEL Stiftung für Kom-
munikationsforschung. Dieser Preis ist
mit 35 000 DM dotiert und wird alljähr-
lich im Verlauf eines großen Festaktes
im Stuttgarter Neuen Schloß überreicht.
Die Alcatel SEL Stiftung würdigte mit
der Vergabe des Preises an den Dresde-
ner Wissenschaftler seine Forschungs-
ergebnisse auf den Gebieten der Signal-
verarbeitung, der Fehlerkorrektur bei
der Codierung und Decodierung über-
tragener Daten sowie der Entwicklung

von Prozessoren für den Einsatz im Mo-
bilfunk. Gerhard Fettweis, seit einem
reichlichen Jahr Inhaber des von Man-
nesmann Mobilfunk gestifteten Lehr-
stuhls für Mobile Nachrichtensysteme
an der Technischen Universität Dres-
den, beschäftigt sich derzeit in For-
schung und Lehre besonders mit multi-
medialen Anwendungen in der
Mobilkommunikation. „Das heutige
Handy vergleiche ich mit den ersten Ta-
schenrechnern“, erklärte Fettweis in
Stuttgart. „Wir können eine Telefon-
nummer eingeben und anrufen, und
mühsam einige Zusatzfunktionen ein-

tippen.“ Gemeinsam mit seinen Assi-
stenten arbeitet der Professor an einem
„Multimedia-Handy“, das sich als ein
hochleistungsfähiger Mini-Multime-
diacomputer erweisen dürfte. So soll
das Bild des Gesprächspartners auf dem
Handy erscheinen, oder auch das ge-
meinsame Arbeiten räumlich voneinan-
der entfernter Personen an einem Doku-
ment möglich werden. 

Die mobilen Endgeräte sollen oben-
drein weltweit funktionieren. Wer viel
unterwegs ist, der wird es schätzen, mit
einem einzigen Handy zwischen unter-
schiedlichen Standards auswählen zu
können. Umprogrammiert wird, indem
die jeweils benötigte Software per Funk
geladen wird - „Software Radio“ heißt
dieses Konzept, das nicht zuletzt die
Netzbetreiber sehr interessiert. Denn
bisher können neue Dienste erst dann
breit eingeführt werden, wenn die End-
geräte dafür zur Verfügung stehen. 

Diese Pläne erfordern eine jedoch
völlig neue Generation von Spezialpro-
zessoren - Chips, die eine weitaus höhe-
re Rechenleistung bewältigen können,
als beispielsweise für einen PC nötig ist.
Eine Arbeitsgruppe am TU-Lehrstuhl
Mobile Nachrichtensysteme beschäftigt
sich daher mit der Entwicklung einer
neuen Generation von Hochleistungs-
prozessoren. Sie sollen die enorme Da-
tenkompression ermöglichen, die für
multimediale Dienste unabdingbar ist,
dabei wenig Strom verbrauchen - und
wenig kosten. Anke Müller

Forschungspreis der Alcatel SEL Stiftung für Kommunikationsforschung an Prof. Fettweis

Das „Multimedia-Handy“ im Visier

Aus dem Rückblick Kraft gewinnen für Neues
Weihnachtsgruß des Rektors der TU Dresden

Gerhard Fettweis (r.) erhält vom Kuratoriumsvorsitzenden der Alcatel SEL Stiftung,
Prof. Jürgen Mittelstraß, den Forschungspreis 1995. Foto: Alcatel SEL

Winterlicher Jahresausklang auf dem Campus. Foto: UJ / Eckold
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„Es ist deshalb berechtigt anzunehmen,
daß die Landeskinder, die sich in den
nächsten Jahren für ein Lehramtsstudi-
um entscheiden, begründete Chancen
haben, den Lehrerberuf zu ergreifen.“
Diese Aussage des Staatsministers für
Wissenschaft und Kunst, Prof. Dr.
Hans Joachim Meyer, hat die über 200
Chemie- und Physikdidaktiker des In-
und Auslandes, die an der Jahrestagung
1995 der Gesellschaft für Didaktik der
Chemie und Physik (GDCP) im Herbst
an der Technischen Universität Dres-
den teilgenommen haben, motiviert,
der weiteren Verbesserung des natur-
wissenschaftlichen Unterrichts ver-
stärkt Aufmerksamkeit zu schenken.
Der Staatsminister hob die guten Tradi-
tionen des naturwissenschaftlichen
Unterrichts in Sachsen hervor. Als Be-
leg wertete er die Stundentafeln an
Gymnasien und Mittelschulen im Frei-
staat Sachsen. Mit elf Wochenstunden
Physik im naturwissenschaftlichen
Profil der Sekundarstufe 1 und einer
zusätzlichen Stunde Astronomie stehe
Sachsen mit dem Saarland an der Spit-
ze aller deutschen Bundesländer. Ana-
loges gelte für die Mittelschule mit
neun Wochenstunden Physik und einer
Stunde Astronomie.

Der Rektor, Prof. Dr. Achim Mehl-
horn, kennzeichnete die gewaltige Ent-
wicklung unserer Universität nach der
Wende. Als wichtigen Beitrag zur not-
wendigen Vergrößerung der Bewerber-
zahlen im mathematischen, naturwis-
senschaftlichen, technischen und
berufspädagogischen Bereich wertete
er die lebensverbundene und attraktive
Gestaltung des naturwissenschaftli-
chen Unterrichts entsprechend dem

Thema der Jahrestagung. Magnifizenz
hob hervor, daß die hochwertige 
fachwissenschaftliche Lehramtsaus-
bildung in den naturwissenschaftlichen
Fächern und in der Mathematik auf der
Basis der großen Anzahl von Fachinsti-
tuten an unserer Universität dafür eine
wichtige Voraussetzung ist. Als eine
weitere nannte er die fachdidaktische
Ausbildung. Am Beispiel des
langjährigen Forschungsthemas des
Lehrstuhls Fachdidaktik Physik „Das
Experiment im Physikunterricht“ be-
legte er die unbedingte Notwendigkeit
der Einheit von Lehre und Forschung.
Er verwies darauf, daß die Wiege der
Schülerexperimentiergeräte, mit denen
jetzt noch erfolgreich in den neuen
Bundesländern gearbeitet wird, in
Dresden stand, wo auch grundlegende
Demonstrationsexperimentiergeräte
entwickelt wurden. Die Wirksamkeit
der Fachdidaktiker im Rahmen der
Lehrerfortbildung ist an eine hochwer-
tige fachdidaktische Forschung an der
Universität gebunden.

Der Sprecher der GDCP, Prof. Dr.
Helmut Dahncke aus Kiel, kennzeich-
nete die Jahrestagung als einen Ort,
solche Ergebnisse vorzustellen. Das er-
folgte in drei Plenarvorträgen und über
80 Gruppenvorträgen. Höhepunkte
waren der Plenarvortrag von Dr. Joan
Solomon, University of Oxford, mit
dem Thema „The Aims of Physics and
Chemistry Education in Today’s
World“ und der Experimentalvortrag
der Gastgeber im großen Physikhör-
saal mit Anregungen zum projektorien-
tierten Physikunterricht.

Prof. Dr. Hans-Joachim Wilke
Bereich Didaktik der Physik

Jahrestagung der GDCP an der TU Dresden

Die Lebenswelt im 
Chemie- und Physikunterricht

Sachsen fahr
2/85 mm

UJ: Dr. Meisel, Sie haben Anfang No-
vember auf dem 68. Kongreß der Ameri-
can Heart Association in Anaheim 
(USA) eine Studie zum Einfluß der elek-
tromagnetischen Strahlung von Funkte-
lefonen auf Herzschrittmacher vorge-
stellt, die Sie gemeinsam mit Henry
Kopcsek und Dr. Lutz Klinghammer in
der II. Medizinischen Klinik durchge-
führt haben. Was für eine Studie war
das?

Dr. Meisel: Anlaß für unsere Studie
war, daß Patienten unserer Herzschritt-
macher-Ambulanz immer häufiger Fra-
gen zu möglichen Wechselwirkungen
zwischen elektrischen Haushaltgeräten
und Herzschrittmachern gestellt haben.
Dazu gibt es bisher nur wenige Studien.
Außerdem kommen fast täglich neue
Geräte auf den Markt, die Wechselwir-
kungen mit Herzschrittmachern aufwei-
sen könnten. Für unsere Studie testeten
wir ein C-Netz-Handy (2 Watt) und ein
D-Netz-Portable-Telefon (8 Watt) an ins-
gesamt 131 Patienten. Wir veränderten
die Arbeitsweise der Herzschrittmacher,
die softwaregesteuert  und telemetrisch,
d.h. von außen programmierbar sind, so
daß diese mit einer maximalen Empfind-
lichkeit auf Herzsignale, aber auch auf
Störungen reagierten. Die Antenne des
Mobiltelefons wurde so nah wie möglich
über dem Herzschrittmacherkonnektor -
der Eintrittsstelle der im Herzmuskel
verankerten Elektrode in das Schrittma-
cheraggregat – positioniert. Dieser 
Vorgang wurde mit verschiedenen An-
tennenpositionen wiederholt und gleich-
zeitig per Echtzeittelemetrie kontrolliert,
das heißt, die Aufnahme des EKG-Sig-
nals durch den Schrittmacher und seine
Reaktion darauf wurden über einen sepa-
raten Ausschrieb verfolgt. 

UJ: Zu welchen Ergebnissen sind Sie ge-
langt ?

Dr. Meisel: Bei den 131 untersuchten
Patienten kam es 7mal zu Störungen des
Schrittmachers, die bis zu 5,2 Sekunden
dauerten. Auffällig war bei den sechs
Störungen, die durch das C-Netz-Telefon
ausgelöst wurden, daß diese nur während
des Wählens auftraten. Für D-Netz-Tele-
fone lassen sich aus theoretischen Über-
legungen heraus zeitlich unbegrenzte

Störungen voraussagen. Bei unseren
Versuchen allerdings kam es bei nur ei-
nem von insgesamt 51 mit D-Netz-Tele-
fon getesteten Patienten zu einer Störung
des Herzschrittmachers von 2 Sekunden
Dauer. Wichtig für uns war auch die Er-
kenntnis, daß nachdem die Antenne des
Telefons weiter als 3 cm vom Herz-
schrittmacher entfernt war, keine
Störung mehr auftrat. Ebenfalls keine
Störung trat auf, wenn der Herzschritt-
macher auf eine geringere Empfindlich-
keit programmiert worden war. Eine der-
artige Umprogrammierung ist allerdings
sehr abhängig von der konkreten Situati-
on des Patienten und damit nicht generell
möglich.

UJ: Welche Schlußfolgerungen haben
Sie aus ihren Untersuchungen, ein-
schließlich des Laborversuches gezo-
gen? 

Dr. Meisel: Die potentielle Störbarkeit
der Herzschrittmacher ist abhängig von:
1. der Trägerfrequenz des Funk-Netzes;
2. der Sendeleistung des Funktelefons
und der sogenannten Modulationsart des
Signals; 3. vom Abstand zwischen der
Antenne des Funktelefons und dem
Schrittmacher; 4. der Situation des Pati-
enten - d.h. ob der Patient permanent von
seinem Schrittmacher abhängig ist, das
Herz Eigenrhythmus aufweist oder
nicht. Alle diese Faktoren müssen beach-
tet werden.

UJ: Was empfehlen Sie Herzschritt- ma-
cherträgern?

Dr. Meisel: Kann der Herzschritt-
macherträger nicht auf ein Mobilfunk-
Telefon verzichten, so sollte er auf ein
Gerät ausweichen, das im E-Netz 
arbeitet. Von diesem System sind bisher
keinerlei Störbeeinflussungen von Herz-
schrittmachern bekannt – auch theo-
retisch ist dies wegen der anderen 
Arbeitsfrequenz dieser Telefone nicht
möglich. 

Außerdem sollte der Patient einen Si-
cherheitsabstand von mindestens 30 cm
zwischen seinem Herzschrittmacher und
der Antenne des Telefones einhalten, also
das Telefon niemals in der Jackentasche
tragen. 

Auch Handys im Stand-by-Betrieb
geben Sendeimpulse ab. Der Abstand
vom Ohr zum Schrittmacher ist bei nor-
malem Betrieb als sicher zu bewerten.

Der Herzschrittmacher-Patient, der
ein C- oder D-Netz-Handy benutzt, sollte
auf jeden Fall in die Schrittmacher-
Sprechstunde kommen, in der die 
konkreten Gegebenheiten für seine spe-
zielle Situation getestet werden können
und gegebenenfalls eine Parameter-
Anpassung des Schrittmachers durchge-
führt werden kann. Ein generelles 
Verbot von Mobilfunkgeräten für
Schrittmacherpatienten läßt sich aus un-
serer Studie nicht ableiten.

Marion Fiedler

Handys – Gefahr bei Herzschrittmachern?
Das Universitätsjournal im Gespräch mit Spezialist Dr. Eckhard Meisel

Hand(y) auf’s Herz! Ist das gefährlich? Foto: Archiv mf
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Zum Jahresende alles Gute!
Der Personalrat wünscht allen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern der TU
Dresden ein friedliches Weihnachtsfest
und ein glückliches und gesundes Jahr
1996.

Wir nutzen diese Gelegenheit, Sie
schon jetzt für die nächste Personalver-
sammlung am 22. Januar, 14.45 Uhr,
SCH 251 herzlich einzuladen.

Dr. Hermann Neumerkel
Vorsitzender

Unterschreiben oder nicht?
Um eine solche Frage möglichst richtig
beantworten zu können, wenn es z. B.
um die Unterzeichnung eines Ände-
rungsvertrages geht, müssen alle Be-
schäftigten die nötige Bedenkzeit ha-
ben. Deshalb hat Ihr Personalrat eine
Dienstvereinbarung zur Gewährung ei-
ner Bedenkzeit mit der Leitung der TU
abgeschlossen, die seit dem 13. No-
vember in Kraft ist und den Mitarbei-
tern bei allen vertraglichen Vereinba-
rungen, die das Arbeitsverhältnis
verändern und die von der Dienststelle
angeregt werden, eine Bedenkzeit von
mindestens 10 Arbeitstagen bewilligen. 

Terminänderung

Die Vorträge im Rahmen des Studium
generale im Wintersemester 95/96 von
Professor Richter und Professor Seba-
stian (beide Hautklinik der Medizini-
schen Fakultät) werden getauscht. Am
17. Januar liest Professor Sebastian zu
„Sonnenbrände in der Kindheit – Haut-
tumore im Alter?“.

Kooperative Promotion

Kürzlich wurde mit der Verteidigung der
Dissertationsschrift von Andreas Giess-
mann an der Fakultät Maschinenwesen
das erste kooperative Promotionsverfah-
ren der TUD mit einer Fachhochschule
erfolgreich abgeschlossen. Die Arbeit

wurde von Prof.
Offermann und
Herrn Prof. Dr.
rer. nat. Janssen,
FH Niederreihn
Mönchenglad-
bach-Krefeld,
gemeinsam be-
treut.

LDVH
2/55 mm

Anzeigen

Der Personalrat teilt mit



Universitätsjournal 20/95 TU-Umschau Seite 9

Für Daten-Surfer gibt es auf dem TU-
Campus bald bislang ungeahnte
Möglichkeiten: Im April nächsten
Jahres soll ein Hochgeschwindig-
keitskommunikationsnetz einge-
weiht werden. Modernste ATM-
Technik mit verbesserter Bandbreite
sorgt dafür, daß dann beispielsweise
auch Videokonferenzen zwischen
den einzelnen Campus-Einrichtun-
gen übertragen werden können. 1997
werden dann noch die Forstwissen-
schaftliche Fakultät Tharandt und
TU-Campus-nahe Standorte an die
Datenautobahn angeschlossen. Das
Hochgeschwindigkeitskommunika-
tionsnetz ist ein Vorhaben im Rah-
men der Pilotaktion „Sachsen 2009“
und zugleich eine von vielen Multi-
media-Aktivitäten an der Uni.

Ausgewählte multimediale Tele-
dienste, mit denen sich Wissenschaft-
ler der Dresdner Uni beschäftigen,
wurden jetzt auf einem Workshop an
der TU vorgestellt. Die Palette dieser
Dienste reicht von multimedialen An-
wendungen für Verkaufsförderung
und Produktmarketing über Teletea-
ching bis hin zum Internet-Wohn-
heimnetz. 

Professor Alexander Schill vom
Institut für Betriebssysteme, Daten-
banken und Rechnernetze beschrieb
beispielsweise das an seinem Institut

entwickelte XNetvideo. Die Beson-
derheit dieses Videokonferenzüber-
tragungssystems: Es paßt sich bei der
Übertragung an die Qualität der je-
weiligen Netze – also Funk, ISDN
oder ATM – an. Typische Anwen-
dungsgebiete sind die Medizin, wo
unterschiedliche Netze koexistieren,
und die Kooperation von Ingenieur-
büros. 

Seit Oktober läuft das Projekt „Te-
leteaching“, bei dem zwischen der
TUD und der Bergakademie Freiberg
Vorlesungen ausgetauscht werden -
auf dem Bildschirm, in einem Video-
konferenzsystem über Internet. Be-
teiligt sind die Dresdner Fakultäten
Informatik, Wirtschaftsinformatik
und Psychologie und die Freiberger
Informatiker, ab 1997 sollen weitere 
Fakultäten hinzukommen. 

Im Sommersemester ’96 sollen ei-
nige Vorlesungen parallel in den ver-
schiedenen Städten angeboten wer-
den. „Meine Vorlesung wird hier in
Dresden aufgezeichnet und dann im
Internet gesendet“, erklärt Professor
Schill. Dazu gibt es vorlesungsbe-
gleitende Informationen, also bei-
spielsweise Scripte. Ziel des „Tele-
teaching“ Projektes: Es soll geprüft
werden, ob das visionär klingende
Angebot von den Studenten akzep-
tiert wird. Sophia-Caroline Kosel

Bald ungeahnte Möglichkeiten
für Daten-Surfer an der Uni

Hochgeschwindigkeitskommunikationsnetz geplant
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An zwei aufeinanderfolgenden Wo-
chenenden – am 10. und 11. Novem-
ber und am 17. und 18. November
fand der 11. und 12. Allergie-Aufbau-
kurs für HNO-Ärzte unter der wissen-
schaftlichen Leitung von Prof. Dr.
med. habil. Karl-Bernd Hüttenbrink
und Dr. med. Bettina Hauswald im
Hörsaal der Orthopädischen Klinik
statt.

Das Interesse der Facharztkandida-
ten und auch der niedergelassenen
HNO-Fachärzte aus der gesamten
Bundesrepublik war so groß, daß
zwei Durchgänge veranstaltet werden
mußten. Die große Resonanz ist ei-
nerseits auf die Aktualität der Thema-
tik als auch auf die Qualität der Vor-
träge der Referenten zurückzuführen.
Der Aufbaukurs befaßte sich zu einem
Teil inhaltlich mit der interdiszi-
plinären Stellung der Allergologie,
die fachübergreifend gesehen werden
muß. Aus diesem Grund waren die
Fachvorträge entsprechend aus der
dermatologischen Allergologie (Prof.
Richter, Dresden), pädiatrischen All-
ergologie (Prof. Leupold, Dresden),
internistischen Allergologie (Dr.
Bickhardt, Coswig, Prof. Enzmann,
Berlin) und der berufsbedingten All-
ergologien (Prof. Scheuch, Dresden)
und aus dem HNO-Fachgebiet Olfak-
tologie/Gustologie (T. Petzold, Dr.
Hauswald) sowie Fallvorstellungen
von polyvalent allergologisch er-
krankten Patienten (Dr. Hauswald)
gewählt. Dies ist zur Zeit der einzige

Kurs in Deutschland, der die Grundla-
gen der Olfaktologie und Gustologie
lehrt und praktische Übungen durch-
führt, die das Erstellen von Olfakto-
und Gustogrammen aufzeigt.

Der zweite Teil des Aufbaukurses
war dem praxisrelevanten Gebiet ge-
widmet und beinhaltete die Durch-
führung von Lungenfunktionstesten,
die Wiederholung der nasalen und
konjunktivalen Provokationstests so-
wie die persönliche Patientenfalldar-
stellung der Kursteilnehmer.

Rege wurde zwischen den Kursteil-
nehmern diskutiert, welche Art von
Therapie den Patienten empfohlen
werden sollte und z. B. wieviele Hy-
posensibilisierungsbehandlungen pa-
rallel durchgeführt werden dürfen.

Mit dieser Konzeption ist es gelun-
gen, aufbauend auf den im Grundkurs
vermittelten theoretischen und vor al-
lem praktischen Kenntnissen, diese
von der Theorie in die Praxis umzu-
setzen. Das beweisen die zwi-
schenzeitlich von den Kursteilneh-
mern durchgeführten 100 Hautteste
und 50 Provokationsteste.

Schon jetzt liegen reichliche An-
meldungen für den 13. Grundkurs
vom 10. bis 12. Mai und den 13. Auf-
baukurs vom 8. Bis 9. November
nächsten Jahres vor.

Dr. med. Bettina Hauswald
Leiterin des Funktionsbereiches

Allergologie/Rhinologie/
Olfaktologie/Gustologie

der Klinik für HNO-Krankheiten

Diagnostik und
Therapie bei Allergien
Aufbaukurs an der HNO-Klinik mit großer Resonanz

Riechuntersuchung mit Sniffin’Sticks nach Kobal. Foto: Heisig

Correct
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Journalistenpreis

Campus-Schreiber,
aufgewacht!

Es geht um den von der Deutschen Uni-
versitätszeitung und dem Deutschen
Studentenwerk ausgeschriebenen
Nachwuchs-Journalistenpreis! Jeder
Studenten-Schreiber kann mitmachen.

Eingereicht werden können Repor-
tagen, Berichte, Interviews, die bereits
in Printmedien oder im Funk veröffent-
licht wurden oder aber eigens für den
Nachwuchs-Journalistenpreis angefer-
tigt werden – als Einzelarbeiten oder
Teamwork. Nicht akzeptiert werden
Kommentare oder Erlebnisberichte.
Bearbeitet werden kann alles rund um
die Themen Wissenschaft und Hoch-
schule. 

Radiobeiträge dürfen maximal fünf
Minuten dauern, Beiträge für Printme-
dien müssen zwischen 100 und 200
Zeilen à 40 Anschläge betragen. Teil-
nehmen können alle Studierende, die
an einer deutschen Hochschule imma-
trikuliert sind. 

Einsendeschluß ist der 31. Januar
1996, die Preisverleihung findet am 14.
März statt.

1. bis 3. Preis: Je ein achtwöchiges
Praktikum incl. 2 000 DM als Stipendi-
um für Unterkunft und Reisekosten bei
der Süddeutschen Zeitung, dem West-
deutschen Rundfunk, der Deutschen
Universitäts-Zeitung.

4. bis 5. Preis: Je 1 000 DM für eine
journalistische Weiterbildung. Außer-
dem werden alle prämiierten Beiträge
und eine Auswahl weiterer eingereich-
ter Arbeiten in den an der Ausschrei-
bung beteiligten Medien veröffent-
licht. 

Den Teilnahmeunterlagen muß ein
kurzer Lebenslauf mit einer Auflistung
der studienbegleitenden Aktivitäten
(z. B. Praktika oder freie Mitarbeit) un-
ter Angabe des Studienfaches beige-
fügt werden. 

Bewerbungen an die Deutsche Uni-
versitäts-Zeitung (DUZ). Stichwort
„Campus-Schreiber“, Königswinterer
Straße 418, 53227 Bonn, Telefon:
0228/9702016. Fax: 0228/9702010.

Philips-Preis an Studenten

Betreuung bis zum
Studienende

Kürzlich wurde erstmals der von der
Firma Philips, Eindhoven, Niederlan-
de, gestiftete Preis an die besten Absol-
venten im Vorexamen in der Fakultät
Elektrotechnik verliehen. Der Preis ist
mit einer Geldspende in Höhe von
7500 DM verbunden. Er ging in diesem
Jahr zu gleichen Teilen an die Studen-
ten Thomas Knobloch, Lars Göpfert
und Matthias Henker. Außerdem wer-
den die Preisträger bis zum Ende ihres
Studiums durch Philips Deutschland
betreut, zu regelmäßigen Treffen mit
den Kommilitonen der anderen Hoch-
schulen eingeladen und auf Wunsch
werden auch Praktikantenplätze ver-
mittelt.

Der international tätige Elektronik-
Konzern Philips ist mit mehreren Un-
ternehmensbereichen in Deutschland
vertreten. Zu den Hochschulen in Aa-
chen, Hamburg und Hannover, an de-
nen der Preis bereits seit einigen Jahren
vergeben wird, kommt ab diesem Jahr
die TU Dresden hinzu. Der Preis wird
durch einen betreuenden Unterneh-
mensbereich vergeben. Für die TU
Dresden ist dies der Unternehmensbe-
reich „Licht“, vertreten durch das
Glühlampenwerk „Narva Speziallam-
pen“ in Plauen.

Die Preise wurden am Ende der Vor-
lesung „Systemtheorie“ am 15. De-
zember in Anwesenheit des Dekans der
Fakultät Elektrotechnik, Prof. Peter
Büchner, durch den Geschäftsführer
des Unternehmensbereichs Lichttech-
nik, Herrn Dipl.-Ing Zapf sowie Frau
Dr. Krevel von der Deutschen Philips,
Hamburg, übergeben. rale
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Zu den verbreiteten Objekten in den
Sammlungsbeständen technischer Bil-
dungseinrichtungen zählen naturge-
mäß die vielfältigsten Meßgeräte. In
besonderer Weise geben die aufkom-
menden elektrischen Meßgeräte Aus-

kunft über die stürmische Entwicklung
der Elektrotechnik ausgangs des 19.
Jahrhunderts. 

So wird beispielsweise berichtet,
daß man zunächst beim Betrieb der 
ersten Gleichstromgeneratoren auftre-
tendes Bürstenfeuer als sicheres Zei-
chen der Stromabgabe wertete. Derar-
tige Beobachtungen ließen allerdings
keinerlei quantitative Rückschlüsse
auf die erzeugte Spannung oder den
fließenden Strom zu. Auch die Abrech-
nung für den Verbraucher machte den
Einsatz neuartiger Meßgeräte und

Zähler notwendig. Erzeugung, Vertei-
lung und Verbrauch von Elektroenergie
erforderten also die Bereitstellung ent-
sprechender Meßtechnik. Aus den
Sammlungen der Technischen Univer-
sität Dresden werden dazu im folgen-
den drei typische Objekte vorgestellt,
von denen zwei aus der in Dresden an-
gesiedelten elektrotechnischen Indu-
strie stammen.

In der „Sammlung physikalischer
Geräte“ befindet sich ein Strommesser
System Fischinger, der von der 
„Aktien-Gesellschaft Elektricitätswer-
ke vormals O.L. Kummer & Co., Dres-
den“, hergestellt worden ist (Abb. 1).
Das Baujahr kann der Zeit zwischen
1894 und 1900 zugeordnet werden.
Das erwähnte „System Fischinger“
geht auf den bedeutenden deutschen
Elektrotechniker Emil Gottfried Fi-
schinger (1860–1931) zurück, der
1887 in den Dienst der Fa. Kummer
trat. Von ihm wird berichtet, daß er zu-
sammen mit Kummer neben Elektro-
maschinen auch verschiedene elektri-
sche Meßgeräte konstruierte und deren
Entwicklung bis zur fabrikmäßigen
Ausführung betrieb. Dieser Umstand
lenkt den Blick auch auf die seinerzeit
bestehende Situation, daß sich ein Her-
steller elektrotechnischer Anlagen
gleichzeitig der Bereitstellung der er-
forderlichen Meßtechnik widmete. Der
vorliegende Strommesser ist ein inter-
essanter Sachzeuge dieser Zeit.

Der Sammlung „Elektron“ der Fa-
kultät Elektrotechnik gehört der auf
Abb. 2 dargestellte Wechselstrom-
zähler aus der Zeit um 1889 an. Ein
derartiges Gerät wurde auf der Interna-
tionalen Elektrotechnischen Ausstel-
lung 1891 In Frankfurt/Main gezeigt.
In einem Katalog steht zu diesem Ex-
ponat unter der Überschrift „Motor-

zähler“ folgender Text: „Der aus-
schließlich für Wechselstrom 1889
konstruierte Wattstundenzähler von
Blathy wurde von Ganz & Co. gebaut
und von deren Vertreter in Deutsch-
land, Helios, ausgestellt. Sein Kon-
struktionsprinzip wurde zum Vorbild
für die später gebauten Wechselstrom-
Motorzähler. Er bestand aus zwei un-
abhängigen magnetischen Feldern, die
durch Wechselströme mit verschobe-
nen Phasen erregt wurden und zwi-
schen deren Polen eine metallische
Scheibe drehbar gelagert war. Die
Spannungsspule war auf zwei Schen-
kel verteilt, mit vielen dünnen Drähten
bewickelt und parallel zum Haupt-
strom geschaltet. Die andere, im Vor-

dergrund liegende dicke Spule war die
in Reihe geschaltete Stromspule. Beide
Spulen übten auf die Scheibe (die Läu-
ferscheibe) ein Drehmoment aus. Die
Läuferachse trieb über eine Schnecke
das Zeigerzählwerk an.“ Das vorge-
stellte Gerät widerspiegelt den damali-
gen Entwicklungsstand bei Wechsel-
stromzählern. Anläßlich ihres 100.
Jubiläums ist die Internationale Elek-
trotechnische Ausstellung 1991 in
Frankfurt/Main wiederholt und dieses
Exemplar als Leihgabe der Techni-
schen Universität Dresden gezeigt
worden.

Mit dem mobilen Volt- /Ampereme-
ter (Abb. 3) besitzt die Kustodie ein
von der Fa. Koch & Sterzel AG, Dres-
den, um 1935 hergestelltes Gerät, das
mit Instrumenten von Siemens & Hals-
ke bestückt worden ist. Dieses Gerät ist
den vielen Einzel- und Sonderkon-
struktionen zuzuordnen, die Koch &
Sterzel in der Zeit zwischen den zwei
Weltkriegen auf dem Gebiet der Spezi-
al-, Prüf- und Meßeinrichtungen ge-
baut und geliefert hat. Beispiele dafür
sind Gleich- und Wechselspannungs-
Isolationsprüfgeräte, auch für die indu-
strielle Fertigung von Drähten und Re-
lais, Meßeinrichtungen für Strom- und

Spannungswandler, Prüfgeräte für Iso-
lierstoffe, Kabelprüfgeräte für ortsver-
änderlichen Einsatz usw. Die Fa. Koch
& Sterzel ging praktisch auf alle Kun-
denwünsche ein. Dieses Firmenkon-
zept war in der Zeit der Weltwirt-
schaftskrise ein wichtiger Faktor für
des Fortbestehen des Unternehmens.

Die nach wie vor anhaltende Ent-
wicklung auf dem Gebiet der elektri-
schen Meßtechnik bringt es mit sich,
daß derartige Geräte einerseits relativ
kurzfristig durch verbesserte Aus-
führungen abgelöst und ausgesondert
werden, daß sie andererseits jedoch oft
technisch interessante Entwicklungsli-
nien widerspiegeln. So gibt es Objekte,
auch aus der Zeit der ehemaligen DDR,
die aus längst abgebrochenen techni-
schen Entwicklungen stammen und
heute als einzige Sachzeugen die
Durchführung bestimmter For-
schungsarbeiten belegen. Aus diesem
Grund sollte bei erforderlich werden-
den Aussonderungen geprüft werden,
ob Geräte technikhistorischen Wert be-
sitzen und somit dem musealen Fonds
zugeführt werden können. Die Kusto-
die steht für entsprechende Konsulta-
tionen zur Verfügung.

Christian Lippold/Kustodie

Elektrotechnische Geräte mit
historischem Wert gesucht

Sammlungen und Kunstbesitz der TUD (8) – „Elektrische Meßgeräte“

Vor den Toren
Dresdens entsteht
in der Gemeinde
Steinbach das er-
ste sächsische Al-
bert-Schweitzer-
Kinderdorf. Es
will Kindern ein
Zuhause geben,

die aus unterschiedlichen Gründen
nicht in ihrer Herkunftsfamilie auf-
wachsen können. Bis zu sieben aufge-
nommene Kinder leben mit Kinder-
dorfeltern und deren eigenen Kindern
in einem Haus und gestalten miteinan-
der der Alltag.

Die Kinderdorffamilien erhalten
pädagogische Unterstützung und psy-
chologisch-fachliche Hilfe. Für die
aufgenommenen Kinder bietet diese
Form der Jugendhilfe gute Vorausset-
zungen, um in einem Umfeld von Be-
gleitung, Herausforderung und Annah-
me eigene Wertschätzung neu zu
finden und Selbständigkeit zu erlernen.
Die Kinderdorfeltern als feste und zu-
verlässige Bezugspersonen bieten den
nötigen Halt für diesen oft mühsamen
Prozeß. Als Kinderdorf-
eltern werden Paare ein-
gestellt, die in der Regel
zu Beginn ihrer Tätig-
keit zwischen 25 und 35
Jahre alt sind. Einer der
Partner benötigt einen
Abschluß als Erzieher,
während der andere eh-
renamtlich tätig ist und
in seinem Beruf weiter-
arbeitet. Träger des Pro-
jektes ist der Albert-

Schweitzer-Kinderdorf in Sachsen e. V.
Der Verein ist Mitglied des Paritäti-
schen Wohlfahrtsverbandes Sachsen.
Mit derzeit 330 Mitgliedern und einem
großen Spenderkreis hat der Wohl-

fahrtsverband sich das
Ziel gesetzt, das um-
fangreiche Projekt mit
einem Gesamtwertum-
fang von ca. 10 Millio-
nen DM in den nächsten
Jahren umzusetzen. Am
12. August 1995 wurde
der Grundstein für die
ersten drei Häuser in
Steinbach gelegt. Inzwi-
schen sind die Häuser
rohbaufertig und im

Winter kann der Innenausbau erfolgen.
Die ersten Kinderdorffamilien sollen
im ersten Halbjahr 1996 einziehen. Der
Bau wird vom Freistaat Sachsen und
vom Landkreis Dresden finanziell un-
terstützt. Dennoch muß der Verein über
die Hälfte der Baukosten (insbesonde-
re die gesamten Erschließungskosten)
selbst aufbringen. Jede Unterstützung
durch Spenden ist deshalb herzlich
willkommen.

Kontaktadresse: Geschäftsstelle des
Albert-Schweitzer-Kinderdorf in Sach-
sen e. V., Schlüterstraße 13, 01277
Dresden; Spendenkonto: Landeskirch-
liche Kreditgenossenschaft Sachsen;
BLZ 850 951 64; Kto-Nr.: 10 10 42 022.

Frank Richter

Albert-Schweitzer-Kinderdorf in Steinbach: Bis zur Eröffnung 1996 noch Hilfe benötigt

Den Kindern ein Zuhause geben

Abb. 1: Strommesser System Fischin-
ger (ca. 1894 – 1900)

Abb. 3: Mobiles Volt- /Amperemeter
(um 1935)

Abb. 2: Wechselstromzähler (um 1889)

Gegenwärtig noch im Aufbau begriffen: Das Albert-Schweitzer-Kinderdorf in
Steinbach (Nähe Moritzburg). Hier werden Kinder ein Zuhause erhalten. Foto: a.

Erstmals überhaupt ist jetzt ein Führer
durch die ständige Ausstellung der
Dresdner Rüstkammer im Semperbau
des Zwingers erschienen. Das prachtvoll
ausgestattete Paperback-Buch stammt
aus der Feder der Dresdner Kunstwissen-
schaftlerin Jutta Bäumel; es bietet dem
Besucher der renommierten Fürsten-
sammlung, die hinsichtlich ihres kunst-
und kunsthandwerksgeschichtlichen
Wertes kaum ihresgleichen hat, ausführ-
liche und gut lesbare Erläuterungen zu
den bemerkenswertesten der insgesamt
etwa 1300 Ausstellungsobjekte sowie
anschauliche und hervorragend gedruck-
te Fotos. Das im Deutschen Kunstverlag
(München / Berlin) erschienene Werk
hilft Besuchern und Kunstinteressenten,
sich über die Exponaten-Kollektionen
aller 121 Vitrinen und der sechs Podeste
der Ausstellung kundig zu machen, sich
im Ausstellungs-Rundgang zu orientie-
ren oder mit einzelnen Schätzen dieser
herausragenden Sammlung aus dem ein-
stigen Besitz wettinischer Fürsten näher
zu beschäftigen. 

Zudem ermöglicht der thematisch ge-
gliederte Führer seinem Leser durch ein
Kapitel zur Geschichte dieser traditions-
reichen Sammlung und durch ein Regi-
ster zu Waffenschmieden, Künstlern,
Kunsthandwerkern und anderweitigen
historischen Persönlichkeiten prägnante
Einblicke in die Geschichte des Verhält-
nisses von sächsischem Hof und europäi-
schem Kunsthandwerk.

In der Dresdner Rüstkammer sind ins-
gesamt etwa 10 000 Prunkwaffen sowie
Prunkkleider, Kunstkammerstücke und
Bildnisse vorwiegend des 16. bis 18.
Jahrhunderts aus dem Besitz der wettini-

schen Kurfürsten von Sachsen überlie-
fert. Sie vereint Meisterwerke von Waf-
fenschmieden, Künstlern und Kunst-
handwerkern aus ganz Europa sowie
dem Orient. Den Hauptbestand der
Sammlung bildet der einstige persönli-
che Waffen- und Kleiderbesitz der Alber-
tiner. Die ständige Ausstellung der von
1959 bis 1988 unter dem Namen „Histo-
risches Museum“ geführten Sammlung
war 1992 mit neuer Ausstellungskonzep-
tion und traditionellem Namen in die re-
konstruierten Räume des Semperbaus
des Dresdner Zwingers wieder eingezo-
gen. Hier wird die Exposition der Dresd-
ner Rüstkammer, eine Einrichtung der
Staatlichen Kunstsammlungen, deren
Generaldirektor Werner Schmidt Ho-
norarprofessor an der TUD ist, ihre Gäste
bis zum für weit nach dem Jahre 2000 ge-
planten Umzug in ihr historisch ange-
stammtes Domizil, dem Johanneum, er-
freuen. -mo

Buchtip: Führer durch jetzige Dresdner Rüstkammer

Prunk-Rundgang mit Pfiff

Auf dem Cover des Rüstkammerfüh-
rers: Dresdner Prunkharnische (1590).Albert Schweitzer



An der Fachrichtung Psychologie, Institut für Klinische, Diagnostische und Differentielle
Psychologie sind am Lehrstuhl für Klinische Psychologie und Psychotherapie im Rahmen
eines Drittmittelprojektes für die Dauer von drei Jahren ab sofort folgende Stellen zu besetzen: 

befr. wiss. Mitarbeiter/in  (BAT-O IIa)
Die Stelle ist mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zu besetzen.

Aufgaben: Mitarbeit bei der Organisation und Durchführung einer Befragung; Betreuung 
der Interviewer; Rücklaufkontrolle und Koordination der Dateneingabe; Durchführung von
Prävalenz- und Inzidenzberechnungen; Archivierung der Daten.
Die Möglichkeit zur Promotion ist gegeben.
Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium in Psychologie; fundierte Kenntnisse
in der Klinischen Psychologie, vor allem der Diagnostik, der Statistik sowie der Epidemiolo-
gie. Der/Die Bewerber/in sollte möglichst über praktische Erfahrungen in den o.g. 
Bereichen verfügen. 

stud. Hilfskraft (9,5 Std./Woche)

Aufgaben: Kopierarbeiten; Literatursuche; Dateneingabe; Datenaufbereitung; Korrektur-
lesen.
Voraussetzungen: Vordiplom in Psychologie; Kenntnisse in der Klinischen Psychologie.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 02.01.1996 an: 
TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, FR Psychologie, Institut
für Klinische, Diagnostische und Differentielle Psychologie, Lehrstuhl für Klinische Psy-
chologie und Psychotherapie; Herrn Prof. Dr. J. Margraf, 01062 Dresden.

An der Fachrichtung Biologie ist am Institut für Zoologie im Rahmen des DFG 
Forschungsprojekts "Oogenese und frühe Embryogenese bei Fischen" ab sofort die Stelle 
eines/einer 

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

zunächst für die Dauer von zwei Jahren mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit
zu besetzen.

Aufgabe: Nach einer cytologischen Charakterisierung früher Stadien der Gonadendifferen-
zierung und der Vitellogenese beim Zebrafisch und einer heimischen Fischart soll die 
Wirkung verschiedener umweltrelevanter Stoffe auf die Oogenese und frühe Embryogenese
untersucht werden.
Die Möglichkeit zur Promotion ist gegeben. Das Thema der Dissertation wird nach 
Absprache so gestellt werden, daß ein signifikanter Beitrag zu dem genannten Forschungspro-
jekt geleistet werden kann.
Voraussetzungen: wiss. HS-Abschluß als Dipl.-Biologe. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 15.01.1996 an: 
TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Biologie, In-
stitut für Zoologie, Herrn Prof. Dr. H. O. Gutzeit, 01062 Dresden;
Tel. (0351) 463 7536, Fax (0351) 463 7093.

An der Fachrichtung Physik ist am Institut für Kern- und Teilchenphysik ab sofort die
Stelle eines/einer

Physiktechnikers/-in / Phys.-techn.Assistenten/-in (BAT-O Vc)

zunächst befristet bis März 1997 zu besetzen. 

Aufgaben: Entwicklung, Aufbau, Erprobung und Wartung neuer physikalisch-technischer
Versuchsanlagen und Apparaturen; Konstruktion und Bau elektromechanischer Anlagenteile
und Geräte; Aufbau computergestützter Meßeinrichtungen; selbständige Vorbereitung, Durch-
führung und Auswertung von Messungen unter Anwendung komplexer Meß- und 
Auswerteprogramme.
Voraussetzungen: abgeschl. Ausbildung als Physiktechniker/Physikalisch-technischer 
Assistent oder Angestellter mit ähnlichem Ausbildungsprofil und Berufserfahrungen; 
umfangreiche Kenntnisse und Erfahrungen in Meßtechnik und Elektronik sowie im 
Computereinsatz; Beherrschung der Verfahren zur Materialbearbeitung einschl. moderner
Löttechniken.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 12.01.1996 an: 
TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaf-ten, Fachrichtung Physik, 
Institut für Kern- und Teilchenphysik, Herrn Prof. Dr. K. R. Schubert, 01062 Dresden. 

Am Lehrstuhl für Volkswirtschaftslehre, insb. Wirtschaftspolitik und Wirtschafts-
forschung ist ab 01.01.1996 die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

für die Dauer von 3 Jahren (Verlängerung um 2 Jahre möglich) zu besetzen.

Aufgaben: Mitarbeit im Rahmen des Lehrstuhls, d.h. Übernahme von Aufgaben im Bereich
der Forschung, Lehre und Verwaltung. Es besteht die Möglichkeit zur Promotion. 
Voraussetzungen: abgeschl. wirtschaftswiss. Studium mit Prädikat; Studienvertiefung im
Fach Wirtschaftspolitik mit mikroökonomischer Ausrichtung sowie im Fach Finanz-
wirtschaft; Erfahrungen mit quantitativen Verfahren der Ökonometrie und bei der Durch-
führung von theoretischen und/oder empirischen Projekten; fundierte PC-Kenntnisse im 
Bereich Textverarbeitung, Tabellenkalkulation und Datenbankverwaltung sowie Erfahrungen
im Bereich statistischer Auswertungen; soziale Kompetenz, selbständige Arbeitsweise, 
Flexibilität; gute Sprachkenntnisse in Englisch.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 02.01.1996 an: 
TU Dresden; Fakultät Wirtschaftswissenschaften; Lehrstuhl für VWL, insb. Wirt-
schaftspolitik und Wirtschaftsforschung; Herrn Prof. Dr. Ulrich Blum; 01062 Dresden. 

Am Institut für Softwaretechnik II sind am Heinz-Nixdorf-Stiftungslehrstuhl für
Multimedia-Technik ab sofort folgende Stellen zu besetzen:

befr. wiss. Mitarbeiter/in  (BAT-O IIa)
Die Dauer der Befristung richtet sich nach § 57c, HRG.

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O Ib)
Die Stelle ist vorerst für die Dauer von 3 Jahren befristet,

eine Verlängerung ist vorgesehen.

Aufgaben: Mitarbeit in Lehre und Forschung. Die Möglichkeit zur Promotion bzw. 
Habilitation ist gegeben. 
Voraussetzungen: wiss. HS-Abschluß der Informatik oder verwandter Disziplinen; 
vertiefende Kenntnisse auf einem der folgenden Gebiete: Architektur multimedialer Systeme,
Tele- und CSCW-Anwendungen, Authoring Werkzeuge und Application Framework 
Concepts, Mediendesign und multimediale Benutzeroberflächen.
Zudem sind praktische Erfahrungen auf dem Gebiet der Programmierung multimedialer 
Anwendungen erwünscht.
Im Falle der BAT-O Ib Stelle sollten anerkannte Forschungsergebnisse auf einem der o.g. 
Gebiete vorhanden sein.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Schwerbehinderte werden bei gleicher
Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 12.01.1996 an: 
TU Dresden, Fakultät Informatik, Institut für Softwaretechnik II, Lehrstuhl für
Multimedia-Technik, Herrn Prof.Dr. K. Meißner, 01062 Dresden, Tel. 0351/ 4579 246.

Am Institut für Nachrichtentechnik ist am  Lehrstuhl für Telekommunikation ab sofort
die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

zunächst bis zum 31.08.1997 zu besetzen.

Aufgaben: Mitarbeit im Innovationskolleg "Kommunikationssysteme" an der Konzeption
und Prototyp-Realisierung eines Breitband-Mobilkommunikationssystems im Frequenz-
bereich 60 GHz. Erprobung des Asynchronous Transfer Mode (ATM) im Mobilfunkkanal 
für Multimedia-Anwendungen. Entwurf von Kommunikationsprotokollen zur Verbindungs-
steuerung und zum Netzmanagement. Leistungsbewertung des Übermittlungssystems.
Die Möglichkeit zur Promotion ist gegeben.
Voraussetzungen: wiss. Hochschulabschluß in der Informationstechnik mit dem Studien-
schwerpunkt Nachrichtentechnik oder (technische) Informatik mit Nebenfach Elektrotechnik.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 02.01.1996 an: 
TU Dresden, Fakultät Elektrotechnik, Institut für Nachrichtentechnik, 
Herrn Prof. Dr.-Ing. Ralf Lehnert, 01062 Dresden.
Auskünfte unter Tel. (0351) 463-3945, Email: lehnert@entno1.et.tu-dresden.de

Fakultät Elektrotechnik

Fakultät Informatik

Fakultät Wirtschaftswissenschaften

Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften

Technische Universität Dresden
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Stellenausschreibungen

In den ostdeutschen Personalabteilun-
gen arbeiten vor allem Betriebswirte
und Ingenieurwissenschaftler. Immer
weniger gefragt sind dagegen Volks-
wirte, Sozialwissenschaftler und Gei-
steswissenschaftler. Eine untergeord-
nete Rolle spielen auch die Juristen.

Das ergab eine Befragung von Unter-
nehmen in den neuen Bundesländern
zur Personalarbeit, die Teil des „Cran-
field Survey of European Human Res-
source Management 1995“ ist. 

Diese Studie erfaßt seit 1990 die Ent-
wicklungen im Bereich der Personalar-
beit in 15 europäischen Ländern, seit
1992 werden auch die neuen Bundes-
länder in die Untersuchung einbezogen.
Die Untersuchungen in Ostdeutschland
lagen in der Hand des Lehrstuhls für
Personalwirtschaft der TU Dresden.

Fünf Jahre nach der Einheit hat sich
die Personalwirtschaft in den neuen
Bundesländern fast vollständig an die
westlichen Muster angepaßt. Das west-
deutsche Modell der zentralen Perso-
nalabteilung wurde fast lückenlos 
übernommen. Das sagte Personal-
wirtschaftsprofessor Wolfgang Mayr-
hofer. In die ostdeutschen Unterneh-
men ziehe nun langsam die Normalität
wieder ein. Während in den vergange-
nen Jahren die Personalverantwortli-
chen auffallend häufig in der Ge-
schäftsführung vertreten waren, nimmt
dieser Trend jetzt wieder ab. „Der Per-
sonalabbau in den ersten Jahren nach
der Wende war überlebenswichtig für
die Unternehmen. Da mußten die Per-
sonalmanager an exponenter Stelle sit-
zen“, erklärt der Professor die befristete
Besonderheit.

Trotz der Zentralisierung der Perso-
nalabteilung sei – analog zum gesamt-
europäischen Trend – eine zunehmende
Arbeitsteilung zwischen dieser und
dem Linienmanagement zu beobach-
ten: Während die zentrale Personalab-
teilung für Personalentwicklung und -
beschaffung verantwortlich ist, liegt die

Kompetenz für Entgeltfragen bei den
Fachabteilungen, die die Leistung der
Arbeitnehmer besser beurteilen
können.

Trotz der weitgehend erfolgten An-
passung an das westliche Personalar-
beits-System wurden für die ostdeut-
schen Betriebe einige Besonderheiten
erkannt. Viele Mittelständler haben -
anders als ihre europäischen Konkur-
renten – eine Personalabteilung mit
übermäßig guter Ausstattung. Zudem
waren die Personalabteilungen vor al-
lem der großen Unternehmen aufgrund

der existentiellen Krise gezwungen,
flexibel zu sein und schnell auf die ver-
änderten Umweltbedingungen zu rea-
gieren. „Da wurden auch unkonventio-
nelle Lösungen vorgeschlagen“, erklärt
der Dresdner Professor österreichischer
Herkunft. „Während die Personalver-
antwortlichen beispielsweise in Öster-
reich eine Mittlerfunktion spielen, sind
sie in den neuen Bundesländern der
verlängerte Arm des Managements.“

Über Rekrutierungsengpässe klagen
die Unternehmen zwischen Thüringer
Wald und Insel Rügen im Bereich der

Fach- und Führungskräfte. Personal mit
besonderen Qualifikationen sei eine
Mangelware – wegen der verringerten
Mobilität durch zunehmend mehr Op-
tionen im regionalen Umfeld. Im 
Bereich der Weiterbildung sehen die
befragten Personalmanager drei
Schwerpunkte: Total Quality Manage-
ment, Kundenorientierung und Mitar-
beiterführung. „ Jetzt kommt das Fein-
tuning. Das ist ein Zeichen dafür, daß
sich die wirtschaftliche Lage der Unter-
nehmen stabilisiert hat“, sagt Mayr-
hofer. Sophia-Caroline Kosel

Personalwirtschaft: Nach fünf Jahren die Anpassung
TUD-Lehrstuhl für Personalwirtschaft beteiligte sich mit Untersuchung zu Ostdeutschland an einer internationaler Studie

Das Personalkarussell dreht sich – wenn es gut geht, im Sinne eines effizient funktionierenden Unternehmens. Auch im Osten
setzt sich durch: Während die zentrale Personalabteilung für Personalentwicklung und -beschaffung verantwortlich ist, liegt die
Kompetenz für Entgeltfragen bei den Fachabteilungen, die die Leistung der Arbeitnehmer besser beurteilen können. Foto: amb

Heyrovský-Medaille
fürTUD-Rektor

Der akademische Rat der Akademie der
Wissenschaften der Tschechischen Re-
publik verlieh dem Rektor der TU Dres-
den, Prof. Achim Mehlhorn, die Heyro-
vský-Ehrenmedaille für Verdienste in
den chemischen Wissenschaften. Die
gleiche wissenschaftliche Auszeich-
nung hat Prof. Jürgen Fabian, Inhaber
des Lehrstuhls für Physikalische Orga-
nische Chemie und Quantenchemie, er-
halten.

Das Universitätsjournal gratuliert
beiden herzlich zur ehrenvollen wissen-
schaftlichen Auszeichnung. -mb

Lehrbefugnis verliehen
Auf Antrag der Medizinischen Fakultät
verlieh das Rektoratskollegium an die
Wissenschaftler Dr. med. habil. Martin
Matz, Städtisches Klinikum Dresden-
Friedrichstadt, für das Fachgebiet Uro-
logie und Dr. rer. nat. habil. Gerd Wun-
derlich für das Fachgebiet Chemie/
Radiochemie eine Lehrbefugnis. red

Sachsen als Au Pair
Au Pair Mädchen und Jungen aus ganz
Europa vermittelt der gemeinnützige
Essener Verein EuroPractica e.V. seit ei-
niger Zeit auch für Sachsen.

„Dieses Programm dient hauptsäch-
lich dem kulturellen Austausch und ist
sowohl für Familien wie auch Au Pairs
ein Gewinn“ betonte Projektleiterin Ute
Färber-Olbrich. Insbesondere Familien
mit Kindern profitieren von einem Au
Pair in der Familie. Der Verein Euro-
Practica e.V. arbeitet mit anerkannten
Organisationen zusammen, die die Au
Pairs aussuchen und die Wünsche der
Familie berücksichtigen. Au Pair Auf-
enthalte sind von 6 bis 12 Monaten
möglich. EuroPractica e.V. arbeitet im
Auftrag der Bundesanstalt für Arbeit
und ist einer der größten Träger interna-
tionalen Austausches in Europa. Interes-
senten können sich an die Berater von
EuroPractica e.V. (Tel.: 0201/ 820520;
Fax: 0201/20 0062) wenden. red



An der Fachrichtung Forstwissenschaften ist am Institut für Waldbau und Forstschutz 
eine

C2-Dozentur für Wildökologie und Jagdwirtschaft

ab Wintersemester 1996/97 (01.10.1996) zu besetzen.

Der Stelleninhaber/ Die Stelleninhaberin soll das Fach Wildökologie und Jagdwirtschaft in
Lehre und Forschung vertreten. Es sind Kenntnisse zur Ökologie und Bewirtschaftung der
Wildarten, zu Wildkrankheiten, zum Jagdrecht, zum Führen von Jagdwaffen, zum Jagdbetrieb
sowie zum Jagdhundewesen zu vermitteln und zu prüfen.
Die Bewerber/innen sollen in Wildbiologie, Wildökologie oder Jagdwirtschaft durch 
Habilitation oder vergleichbare wiss. Leistungen (§ 51 SHG) ausgewiesen sowie mindestens 
3 Jahre im Besitz des Jahresjagdscheines sein.

Die Berufung zum/zur Hochschuldozent/in erfolgt gemäß § 57 SHG in ein Beamten-
verhältnis auf Zeit oder ein befristetes Dienstverhältnis für die Dauer von 6 Jahren.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Bewerbungen mit Lichtbild, tabellarischem Lebenslauf, Darstellung des wiss. Werdeganges,
Verzeichnis der wiss. Publikationen, Verzeichnis der Lehrtätigkeit und beglaubigte Kopien
von Zeugnissen und Urkunden sind bis zum 01.03.1996 zu richten an: 
TU Dresden, Dekan der Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften, 
Herrn Prof. Dr.-Ing. Dr.-Ing. habil. Gerd H. Schmitz, PF 10, 01735 Tharandt. 

An der Fachrichtung Forstwissenschaften, Institut für Allgemeine Ökologie und 
Umweltschutz, ist ab sofort an der Professur für Landeskultur und Naturschutz die 
Stelle eines/einer

Facharbeiters/-in in Lehr- und Forschungseinrichtungen (MTL 6)

zu besetzen. 

Aufgaben: selbständige techn. Vorbereitung und begleitende Mitwirkung bei Feld-
forschungsarbeiten (Erhalt bzw. Neuanlage von Dauerbeobachtungsflächen, Erfassung von
Pflanzengesellschaften in Waldbeständen und computermäßige Auswertung); Mitwirkung 
bei der techn. Absicherung von Lehrveranstaltungen (Praktika, Übungen im Gelände, Aufbau
von Sammlungen/Herbar). 
Voraussetzungen: abgeschl. biologische, forst- bzw. landwirtschaftliche oder gärtnerische
Facharbeiterausbildung; botanische Artenkenntnisse; Erfahrung in Computerarbeit; Bereit-
schaft zur Arbeit im Gelände. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 05.01.1996 an:
TU Dresden, Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften, Institut für Allgemeine
Ökologie und Umweltschutz, Herrn Prof. Dr. P. Schmidt, PF 10, 01735 Tharandt.

302/95
Im Forschungsverbund Public Health Sachsen ist ab sofort die Stelle eines / einer

Wissenschaftlichen Mitarbeiters/-in
(BAT-O Ib - Drittmittelfinanzierung)

vorerst befristet bis 31.03.1997 zu besetzen. 

Aufgaben: Betreuung und Koordination der Einzelprojekte im Verbund; Beratung und 
Erarbeitung von Vorlagen für den Vorstand; Zusammenfassung und Vorbereitung von 
Berichten für die übergeordneten Dienststellen; Koordination zwischen Projektnehmern 
und dem Träger; Etablierung des Verbundes in Sachsen.

Voraussetzungen: Gesucht wird eine integrative Persönlichkeit, die das Gesundheitswesen
aus eigener Erfahrung kennt. Vorausgesetzt wird ein abgeschlossenes Studium der Medizin
oder Sozialwissenschaften (möglichst mit Public Health- oder ähnlichen Zusatzausbildungen)
und die Promotion. Erwünscht sind Erfahrungen in der Projektarbeit.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 02.01.1996 an: 
Vorstandssprecher des Forschungsverbundes Public Health Sachsen, 
Herrn Prof. Dr. Dr. W. Kirch, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 0351/458 2815. 

303/95
In der Medizinischen Klinik II ist ab sofort die Stelle eines / einer

Medizinisch-technischen Assistenten/-in 
(BAT-O Vc)

zu besetzen. 

Aufgaben: Mitarbeit im Arbeitsbereich Angiologie in der angiologischen Funktions-
diagnostik - insbesondere Ultraschalluntersuchungen der hirnversorgenden Arterien; Mit-
arbeit bei wissenschaftlichen Fragestellungen bezüglich Verschlußprozesse der extra-
kraniellen und Hirnbasisgefäße, Emboli-Detection.

Voraussetzungen: Langjährige Erfahrung in sonographischen Techniken inklusive Gefäß-
ultraschall bei Ausbildung in medizinischem Assistenzberuf; Umgang mit rechnergestützten
Auswertungsprogrammen.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 0.01.1996 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus, Medizinische Klinik II, Direktor
Herr Prof. Dr. W. G. Daniel, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 458 3560.

304/95
In der Klinik und Poliklinik für Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie ist ab sofort 
die Stelle eines / einer

Funktionsschwester/-pfleger Endoskopie-Sonographie 
(BAT-O Kr V)

zu besetzen. 

Aufgaben: Vor- und Nachbereitung von Untersuchungen sowie therapeutischen Eingriffen
und Notfallendoskopien (Geräte, Zubehör, Patienten); Assistenz sowie Betreuung der 
Patienten vor, während und nach der Untersuchung sowie bei therapeutischen Eingriffen 
und Notfallendoskopien; Reinigung, Desinfektion, Sterilisation; Befunddokumentation; 
Patientenplanung und Terminvergabe; Beschriftung, Versand und Dokumentation von 
Probeentnahmen; Materialbestellung.

Voraussetzungen: Abschluß entsprechend dem Berufsbild (möglichst Erfahrungen in 
der Endoskopie-Sonographie; Organisationstalent; Einfühlungsvermögen im Umgang mit Pa-
tienten und Personal; Teilnahme am Rufbereitschaftsdienst.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 02.01.1996 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Viszeral-, Thorax-
und Gefäßchirurgie, Direktor Herr Prof. Dr. Saeger, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden,
Telefon 458 2742.

305/95
In der Klinik und Poliklinik für Psychiatrie / Tagesklinik ist ab sofort die Stelle 
eines / einer

Fachkrankenschwester/-pfleger
(BAT-O Kr VI)

zu besetzen. 

Aufgaben: Umfassende Betreuung der Patienten; Mithilfe bei organisatorischen Aufgaben;
Co-Therapeutenfunktion in Therapiegruppen.

Voraussetzungen: Abgeschlossene Krankenpflegeausbildung; Ausbildung zur Fach-
schwester für Psychiatrie; Erfahrungen mit soziotherapeutischen Maßnahmen (Gruppen-
therapie) und in der Betreuung psychisch Kranker.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 02.01.1996 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Psychiatrie, Pflege-
dienstleiterin Frau Bärbel Hantsch,Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 458 2069.

306/95
Im Institut für Virologie ist ab sofort die Stelle eines / einer

Wissenschaftlichen Mitarbeiters/-in in der Tätigkeit als
Facharzt/-ärztin für Mikrobiologie und Infektionsepidemiologie

oderArzt/Ärztin in Weiterbildung Mikrobiologie/Kinderheilkunde/
Innere Medizin oderArzt/Ärztin im Praktikum der/die o.g. 

Ausbildung anstrebt
(Vergütung erfolgt entsprechend der Ausbildung.)

befristet für 6 Monate zu besetzen. 

Aufgaben: Mitarbeit in der virologischen Diagnostik und in der Betreuung von Studenten.

Voraussetzungen: Entsprechend abgeschlossene Ausbildung.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 02.01.1996 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus, Institut für Virologie, 
Herrn OADr. Dr. Muschner, Gerichtsstraße 5, 01069 Dresden, Telefon 441 5815.

307/95
Im Institut und Poliklinik für Arbeits- und Sozialmedizin ist ab sofort die Stelle 
eines / einer

Wissenschaftlichen Mitarbeiters/-in / Arzt/Ärztin in Weiterbildung 
(BAT-O IIa)

befristet zu besetzen. 

Aufgaben: Arbeit im Rahmen der Facharztausbildung ; Mitwirkung bei arbeitsmedizinischen
Aufgaben und bei Forschungsprojekten; Teilnahme an der studentischen Ausbildung.

Voraussetzungen: Approbation; möglichst 2 Jahre Innere Medizin absolviert.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 02.01.1996 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus, Institut und Poliklinik für Arbeits- und 
Sozialmedizin, Direktor Herrn Prof. Dr. K. Scheuch, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden,
Telefon 458 2491.

308/95
In der Klinik und Poliklinik für Hautkrankheiten ist ab 01.02.1996 die Stelle eines / einer

Pflegehelfers/-in 
(BAT-O Kr I)

befristet bis 01.12.1996 zu besetzen. 

Aufgaben: Erledigung aller anfallenden Aufgaben bei der Grundbetreuung der Patienten; 
Einsatz im Schichtdienst - auch an den Wochenenden.

Voraussetzungen: Engagement, Aufgeschlossenheit, Zuverlässigkeit, Ehrlichkeit, 
Selbständigkeit und Verantwortungsbewußtsein beim Umgang mit Patienten und Personal.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 02.01.1996 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Hautkrank-
heiten, Pflegedienstleiterin Frau Ulrike Schitto, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden,
Telefon 458 2127.

309/95
In der Klinik und Poliklinik für Kinderheilkunde ist ab sofort die Stelle eines / einer

Medizinisch-technischen Assistenten/-in 
(BAT-O VIb / Vc - Drittmittelfinanzierung)

befristet für ein Jahr zu besetzen.  

Aufgaben: Forschungstätigkeit.

Voraussetzungen: Abschluß als MTA; Grundkenntnisse in zellbiologischen und immuno-
logischen Techniken, ELISAerwünscht.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 02.01.1996 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Kinderheilkunde,
Herrn Prof. Dr. W. Leupold, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 458 2479.

310/95
In der Klinik und Poliklinik für Unfall- und Wiederherstellungschirurgie ist ab sofort die
Stelle eines / einer

Physiotherapeuten/-in 
(BAT-O Vc)

zu besetzen. Teilzeitbeschäftigung mit 25 Stunden / Woche.

Aufgaben: Physiotherapeutische Betreuung der Patienten folgender Kliniken: Neuro-
chirurgie - Querschnittsgelähmte / Spastiker / Hemiplegiker / Tetraplegiker / Dysmelien; 
Kinderchirurgie - Lungen-OP´s / Verbrennungen / Cerebralparesen / Frakturen; ITS - 
Polytraumen / Ver-brennungen / Schädel-Hirntraumen; Allgemeine Chirurgie - Behandlung
nach Bauch- und Thoraxeingriffen / Gefäßchirurgische OP´s; Unfallchirurgie - Amputationen
/ Endoprothesen / Nachbehandlung aller Frakturen / komplexe Becken- und Wirbelsäulenfrak-
turen zum Teil mit Querschnittslähmung; Vor- und Nachbereitung der Arbeit.

Voraussetzungen: Staatliche Anerkennung als Physiotherapeut/-in; Bereitschaft zum 
Wochenenddienst. Erwünscht sind offene, teamfähige Kollegen/-innen mit Interesse an 
modernen Behandlungsmethoden und Weiterbildung.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 02.01.1996 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Unfall- und 
Wiederherstellungschirurgie, Frau Dittmann, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, 
Telefon 458 3563.

Im ingenieurwissenschaftlichen Graduiertenkolleg an den Technischen Universitäten 
Dresden und Chemnitz-Zwickau

Kontinuumsmechanik inelastischer Festkörper

sind zum 1. April 1996  6 Promotionsstipendien mit einer Laufzeit von maximal 3 Jahren
und 1 Postdoktorandenstipendium für maximal 2 Jahre zu vergeben.
Den Stipendiaten wird die Möglichkeit gegeben, innerhalb der Laufzeit in einem Fachgebiet
des Kollegs

- Materialgesetze
- Materialparameterbestimmung
- Umformprobleme für doppelt-gekrümmte Flächen
- Verhalten biegeweicher Flächen
- Nichtlineare Feldprobleme
- Optische Feldmeßverfahren
- Kerb- und Rißempfindlichkeit

an den Technischen Universitäten in Dresden oder Chemnitz zu arbeiten.

Bewerber mit überdurchschnittlichem Studienabschluß werden gebeten, ihre Bewerbung mit
den üblichen Unterlagen (Lebenslauf, Zeugnisse, Referenzen, Spezialgebiete, Vorstellungen
zum Promotionsvorhaben) bis zum 15. Januar 1996 einzureichen an:
TU Dresden, Fakultät für Maschinenwesen, Herrn Prof.Dr.-Ing.habil. V. Ulbricht,
01062 Dresden.

An der Forschungsstelle für Personalschriften sind zum 01.04.1996 am Arbeitsort 
TU Dresden folgende Stellen zu besetzen

wiss. Mitarbeiterin/Mitarbeiter (BAT-O IIa)

Aufgabengebiete: Mitarbeit bei der Erstellung von Katalogen frühneuzeitlicher Leichen-
predigten; Aufbau einer Personalschriftenbibliographie.
Voraussetzungen: abgeschlossenes Studium der Geschichte und /oder Germanistik mit
Schwerpunkt Frühe Neuzeit; gute Latein-, evtl. auch Griechischkenntnisse; Promotion 
erwünscht; EDV-Kenntnisse empfehlenswert.

Verwaltungsangestellte (BAT-O VIb)

Aufgabengebiete: Allgemeine Verwaltungs- und Sachbearbeitungsaufgaben; Erledigung 
der im Sekretariat anfallenden Schreibarbeiten mittels PC.
Voraussetzungen: sehr gute Kenntnisse in Büroorganisation und allg. Verwaltungsabläufen;
sehr gute Fertigkeiten im Maschinenschreiben; sehr gute Kenntnisse in der Textverarbeitung
(WORD).

Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zum 10. Februar 1996 zu richten an den
Generalsekretär der Akademie der Wissenschaften und der Literatur, Geschwister-
Scholl-Straße 2, 55131 Mainz.

An der Germanistischen Abteilung ist zum 01.10.1996 die Stelle eines/einer

Lektors/-in

hauptsächlich für Sprachunterricht und auch für Fachstudium zu besetzen.

Voraussetzungen: Jünger als 45; Muttersprachler/in; Magisterabschluß; Erfahrungen im 
Bereich DaF.
Bedingungen: Die Lehrtätigkeit besteht zur Hälfte aus Sprachunterricht (an der Fakultät 
für Allgemeine Bildung) und aus Sprach- und Literaturunterricht bzw. Linguistik an der 
Literarischen Fakultät, insgesamt 6 Doppelstunden pro Woche. Darüberhinaus werden 
kontaktfreudiger Umgang, Bereitschaft zur wissenschaftlichen und pädagogischen Zusam-
menarbeit, Betreuung für Studenten erwartet.

Die Bewerber werden gebeten, Ihre Unterlagen bis zum 15.01.96 zu schicken an: 
German Course Faculty of Letters Kanazawa University Kakuma-machi 
920-11 Kanazawa, Japan.

Die Beschreibung der Arbeitsbedingungen sowie der geforderten Bewerbungsunterlagen kann
in der Zentralen Universitätsverwaltung der Technischen Universität Dresden, Dezernat Zen-
trale Angelegenheiten, SG Organisation, Rektorat Zi.137, Telefon (0351) 463 3066 
eingesehen werden.

Die Interdisziplinäre Arbeitsgruppe RULE - Regelwissen Und Regel-LErnen in biologischen
Systemen: Zur Dynamik und Struktur von Gedächtnisprozessen sucht zum 
01. Februar 1996

einen/eine wiss. Mitarbeiter/-in

VergGr. IIa BAT (19,25 Wochenstunden) Kennziffer: AG 10/95

Die Stelle ist auf zwei Jahre befristet.
Aufgabengebiet: Durchführung von Verhaltensanalysen zur Raumorientierung, zur Wahlstra-
tegie und zum kontextabhängigen Lernen von Bienen.
Anforderungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium in einer naturwissenschaftlichen 
Disziplin.
Arbeitsort: Freie Universität Berlin, Institut für Neurobiologie, Königin-Luise-Str. 28/30,
14195 Berlin.

Die Bewerbung von Frauen ist ausdrücklich gewünscht. Bewerbungen von Schwerbehin-
derten werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Richten Sie bitte Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unterlagen unter Angabe 
der Kennziffer bis zum 08. Januar 1996 an den Generalsekretär der Berlin-Brandenbur-
gischen Akademie der Wissenschaften, Jägerstraße 22/23, 10117 Berlin.
Aus Kostengründen können Bewerbungsunterlagen nur zurückgeschickt werden, wenn ein
Freiumschlag beigefügt wird. Für Rückfragen steht Ihnen Herr Prof.Dr. R. Menzel, 
Tel. (030) 8383930, zur Verfügung.

Das Sachsenbüro ist das Informationsbüro des Freistaates Sachsen und untersteht dem 
sächsischen Bevollmächtigten für Bundes- und Europaangelegenheiten. Es informiert die
sächsische Staatsregierung über wichtige Vorhaben aus allen Bereichen der Gemeinschaftspo-
litiken.
Das Sachsenbüro bietet  

Praktikumsplätze für Studentinnen und Studenten 

mit europabezogenen Studieninhalten, die ab 01.01.1996 mindestens für 2 Monate in Brüssel
praktische Erfahrungen in der Vertretung regionaler Interessen gegenüber der Europäischen
Union sammeln wollen. Fremdsprachenkenntnisse sind von Vorteil. 
Eine Vergütung kann nicht bezahlt werden. Eine preisgünstige Unterkunft wird zur Verfügung
gestellt.

Ihre Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte an: 
Sachsenbüro Brüssel, Bd. St. Michel / St. Michielslaan 80, B-1040 Bruxelles/Brussel,
Tel.: 00322/7410 921, Fax: 00322/7410 929.

Sächsische Staatskanzlei 
Sachsenbüro Brüssel

Berlin-Brandenburgische Akademie
der Wissenschaften

Universität Kanazawa

Akademie der Wissenschaften 
und der Literatur zu Mainz

Graduiertenkolleg 
Kontinuumsmechanik inelastischer Festkörper

Medizinische Fakultät

Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften
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Mittelbauvertreter gibt es im Senat
(sieben) und in den Fakultätsräten.
Wozu wird eine weitere Mittelbau-
vertretung gebraucht?

Der Mittelbau ist eine quantitativ
große Gruppe, deren Interessen
und Probleme fakultätsüber-

greifend zu integrieren, sicher eine na-
hezu unlösbare Aufgabe für sieben Se-
natoren darstellt. In diesem Sinne stellt
die Mittelbauvertretung der TU das
„Hinterland“ für die Senatoren dar.

Die Mittelbauvertretung sammelt
die Probleme und bereitet sie auf.

Aus juristischer Sicht sind folgende
Aspekte für die Gruppenvertretung be-
deutsam: Zum einen prägt das Modell
einer Gruppenuniversität die Hoch-
schule und zum anderen ist die Grup-
penvertretung von der allgemeinen
Personalvertretung in Aufgabe, Funkti-
on und Interessenstellung zu unter-
scheiden.

Das Bundesverfassungsgericht um-
schrieb in einer Grundsatzentschei-
dung das Modell der Gruppenuniver-
sität als ein Instrument zur Lösung von
Gruppenkonflikten an einer Univer-
sität, aber auch als Mittel zur Mobili-
sierung des Sachverstandes der einzel-
nen Gruppen. Dabei betonte das
Bundesverfassungsgericht mehrfach
die besondere fachliche Eignung des
wissenschaftlichen Mittelbaues, die
ihn ohne weiteres zur Teilhabe an we-
sentlichen Entscheidungen von Wis-
senschaft, Forschung und Lehre quali-
fiziere, ohne die tragende Rolle der
Professoren für die Wissenschaft in
Frage zu stellen. In dieses Modell fügt
sich die Gruppenvertretung des Akade-
mischen Mittelbaues nahtlos ein. Sie
dient in erster Linie der Wahrnehmung
der den Hochschulen zugewiesenen öf-
fentlichen Aufgaben von Wissenschaft
in Forschung und Lehre, wozu sie
durch den in ihrer Gruppe verkörperten
spezifischen Sachverstand beitragen
soll, auch wenn die z.T. gegensätzli-
chen Interessen der verschiedenen
Gruppen kollidieren mögen.

Auf der Landesebene wird die Arbeit
fortgeführt durch die Landesvertretung
Akademischer Mittelbau Sachsen

(LAMS), deren Mitglieder die Mittel-
bauvertretungen an den Hochschulen
des Freistaates sind.

Die LAMS versteht sich als unab-
hängige und überparteiliche Interes-
senvertretung der an den Hochschulen
des Freistaates Sachsens in Lehre, For-
schung, Organisation und Krankenver-
sorgung tätigen wissenschaftlichen
und künstlerischen Assistenten, Obe-
rassistenten, Oberärzten, Oberinge-
nieuren, wissenschaftlichen und künst-
lerischen Mitarbeitern sowie des
anderen wissenschaftlichen, ingenieur-
technischen und sonstigen Personals
mit Hochschulabschluß.

Einen Schwerpunkt der Interessen-
vertretung durch die LAMS bildet die
gleichberechtigte Mitwirkung bei der
hochschul- und wissenschaftspoliti-
schen Meinungsbildung in Sachsen
und auf Bundesebene.

Da ein gesetzlich verankertes Be-
rufsbild des wissenschaftlichen Mitar-

beiters an den Hochschulen noch fehlt,
wird dies eine weitere Schwerpunkt-
aufgabe sein.

Die Arbeit der Gruppenvertretung
des Akademischen Mittelbaues an der
TU Dresden hat schon eine gewisse
Tradition. Bereits unmittelbar nach der
Wende schlossen sich zwanglos An-
gehörige des Akademischen Mittel-
baues zusammen, um tatkräftig an der
Neugestaltung der Hochschulen in
Sachsen mit zuwirken. Hier sei stell-
vertretend die Gruppe „Initiative zur
Umgestaltung der Universität“ an der
damaligen Sektion Physik genannt, die
bereits im November 1989 mit einem
Aufruf an die Öffentlichkeit trat und
vor allem in der Folgezeit sehr aktiv
wirkte.

Mit der Gründung des Landesver-
bandes Akademischer Mitarbeiter

Sachsen am 22. 09. 90 war dann die
Möglichkeit gegeben, die Arbeit der
Gruppenvertretungen an den einzelnen
Hochschulen koordiniert und zielge-
richtet vorzunehmen. Dies führte auch
an der TU Dresden zur Gründung einer
Basisgruppe des Landesverbandes,
und zwar am 08. 11. 90. In ihr waren
die aktivsten Vertreter des Mittelbaues
tätig. Sie waren es, die in einem für die
Erneuerung der Hochschulen in unse-
rem Land ereignisreichem und sehr be-
wegtem Zeitraum tatkräftig am Aufbau
unserer Alma mater mitgewirkt haben.
Dies erfolgte dabei unter besonders
schwierigen Bedingungen, denkt man
nur an den Widerstand der anfangs
noch wirkenden „Altkader“; aber auch
die „Ungeübtheit“, mit neuen Rechts-
normen, mit neuen Ministerial- und
Verwaltungsstrukturen umzugehen,
machte alles nicht leichter. Nur durch
den selbstlosen Einsatz aller Beteilig-
ten konnten die zumeist in allerkürze-

sten Fristen notwendigen Entscheidun-
gen und Zuarbeiten bewältigt werden,
zumeist nicht erfolglos.

So gelang es, bei der unumgänglich
notwendigen personellen Erneuerung
entscheidend mitzuwirken und vor al-
lem die Belange des Mittelbaues bei
der Gestaltung der entsprechenden
Landesgesetze, wie Hochschulerneue-
rungsgesetz, Hochschulstrukturgesetz
und Hochschulgesetz einzubringen,
soweit es die mit der Vereinigung über-
nommenen gesetzlichen Vorgaben, ins-
besondere das Hochschulrahmenge-
setz erlaubten. Als Vorteil erwies sich
hierbei der unter den damaligen Bedin-
gungen mögliche unmittelbare Kon-
takte mit Landtag und Wissenschafts-
ministerium.

Mit dem Inkrafttreten des Sächsi-
schen Hochschulgesetzes mußte auch
die Gruppenvertretung den neuen Ge-
gebenheiten angepaßt werden. Deshalb
wurde auf Landesebene der Landesver-
band in eine Landesvertretung umge-
wandelt und innerhalb der Universität
wurden die aufgrund der Grundord-
nung möglichen Vertretungsorgane
neu geschaffen.

Eine koordinierte und stets auf aktu-
elle Themen bezogene Arbeit auf Lan-
desebene setzt aktive Basisarbeit an
den sächsischen Universitäten und
Fachhochschulen voraus. Die unter-
schiedlichen Ebenen der Mittelbauver-
tretungen, ihre Organe und deren An-
sprechpartner zeigt die Tabelle 1, der
auch zu entnehmen ist, wieviele Kolle-
ginnen und Kollegen der TU Dresden
in die Arbeit einbezogen sind.

Wenn bei den Kolleginnen und Kol-
legen in den Instituten und Kliniken
Probleme auftreten, die nicht in der je-
weiligen Fakultät gelöst werden kön-
nen, gibt es verschiedene Möglichkei-
ten zu deren Klärung.

Im Normalfall bringen die gewähl-
ten Vertreter der Fakultäten diese Pro-
bleme im Rat zur Sprache (drei mal im
Semester). In dringenden Fällen kann
man sich natürlich direkt an den Spre-
cherrat (Ansprechpartner am Ende des

Artikels) wenden. Probleme von
grundsätzlicher Bedeutung klärt das
Mittelbau-Parlament, der Konvent, der
mindestens einmal im Jahr zusammen-
tritt.

Sobald sich die Mittelbauvertretung
eine Position zu dem anstehenden Pro-
blem erarbeitet hat, kann die Spreche-
rin diese beim Rektor bzw. Kanzler
vorbringen sowie von ihrem An-
hörungsrecht im Senat Gebrauch ma-
chen.

Hoffentlich ist für alle klar, daß es
daher auf jeden Einzelnen ankommt.
Dieser Beitrag soll deshalb motivieren,
Probleme an die Gruppenvertretung
heranzutragen und die gebotenen Mög-
lichkeiten zu nutzen.

Universitätsübergreifende Probleme
werden auf Landes- bzw. Bundesebene
bearbeitet und werden über unsere Mit-
telbauvertreter auf Landes- und Bun-
desebene an die entsprechenden An-
sprechpartner herangetragen und mit
diesen beraten.

Daß die Abbildung 1 kein theoreti-
sches Schema darstellt, verdeutlichen
nachfolgende Termine:
Gespräch mit:
– dem Rektor, Herrn Prof. Dr. rer. nat.
habil. A. Mehlhorn, am 25. 01. 1995
– dem Kanzler, Herrn A. Post, am 07.
03. 1995

– dem Staatsminister, Herrn Prof. Dr.
H. J. Meyer, am 17. 03. 1995
– Anhörung zum Entwurf der Ne-
bentätigkeitsverordnung am 08. 04.
1995 (SächsHNTV) im SMWK
– Einladung des Mittelbaues zum 
SMWK-Symposium „Hochschulzu-
gang in Deutschland – Status Quo und
Perspektiven“ am 22./23. 06. 1995
– Teilnahme vonVertretern des SMWK
an Tagung/Delegiertenkonferenz am
28. 10. 1995 der LAMS
– Delegiertenkonferenz / Tagung der
Bundesvertretung Akademischer Mit-
telbau am 10./12. 11. 1995

Bei dem Gespräch, das fünf Vor-
standsmitgliedern der Landesvertre-
tung Akademischer Mittelbau Sach-
sens mit Staatsminister Prof. Meyer
geführt haben, wurde übereinstim-
mend konstatiert, daß die LAMS wei-
terhin aktiv bei der Ausgestaltung des
sächsischen Hochschulwesens mitwir-
ken wird. Die formale Grundlage für
diese Ausgestaltung bilden die Verord-
nungen, die das Sächsische Hochschul-
gesetz untersetzen.

Ganz im Sinne dieses Gespräches
wurde der Landesvorstand im April
kurzfristig zu einer Anhörung zum Ent-
wurf der Nebentätigkeitsverordnung
(SächsHNTV) im SMWK am Mitt-
woch nach Ostern eingeladen.

In wenigen Tagen haben die Mittel-
bauvertreter verschiedener Fakultäten
Meinungen zu diesem Verordnungs-
entwurf zusammengetragen, die in die

Stellungnahme des Landesvorstandes
eingearbeitet wurden. Dieses Beispiel
eines schnellen Reagierens zur Wahr-
nehmung der Mittelbau-Interessen
zeigt: Die geschaffene Struktur der
Mitgliedergruppe an der TUD (Kon-
vent, Rat, Sprecherin) hat sich in der
Praxis bewährt.

Ein weiteres Thema, dessen sich die
Gruppenvertretung der TUD bereits
angenommen hat, ist die am 19. 10. 94
in Kraft getretene Dienstaufgaben-
verordnung für die Hochschulen in
Sachsen (DAVOHS). Sie regelt die
Einzelheiten der wissenschaftlichen
Tätigkeiten an der Universität. Auf Ini-
tiative der Sprecherin und ihrer Stell-
vertreter konnten im Gespräch mit dem
Kanzler einige Punkte, die für Unsi-
cherheiten gesorgt hatten, geklärt wer-
den. So ist inzwischen zugesichert
worden, daß auch befristete wissen-
schaftliche Mitarbeiter, die mit dem
Ziel der akademischen Weiterqualifi-
kation eingestellt wurden, rechtlich
den wissenschaftlichen Assistenten
gleichgestellt werden. Sie haben ein re-
duziertes Lehrdeputat (vier Wochen-
stunden) und einen Anspruch auf Frei-
stellung für die eigene Arbeit (ein
Drittel bis zur Hälfte der Dienstzeit).
Zur Zeit befindet sich die DAVOHS
noch in der „Erprobungsphase“ an den

Universitäten. Ein Arbeitskreis unserer
Mittelbauvertretung unter der Leitung
von Herrn Müller-Gerbes sammelt Er-
fahrungen mit der neuen Regelung und
erarbeitet eine darauf beruhende Stel-
lungnahme bzw. Vorschläge aus Sicht
des TU-Mittelbaues.

Diese werden Bestandteil der
schriftlichen Stellungnahme der Lan-
desvertretung an das SMWK werden.

Sofern Probleme mit der Umsetzung
der DAVOHS entstehen, etwa beim
Umfang der Lehrverpflichtung, der
Anrechnung von sonstigen Tätigkeiten
auf das Lehrdeputat oder der Selbstän-
digkeit der wahrzunehmenden Lehre,
nimmt die Gruppenvertretung jeden
Hinweis gern entgegen.

Schon in der Vergangenheit hat sich
die Mittelbauvertretung, wie bereits er-
wähnt, aktiv bei der Gestaltung des
Sächsischen Hochschulerneuerungs-
gesetzes (SHEG) und Sächsischen
Hochschulgesetzes (SHG) eingesetzt.

Inzwischen entstanden und entste-
hen auf der Basis des SHG viele Ord-
nungen zur akademischen Selbstver-
waltung unserer Universität (Abb. 2).

Gute Ideen sind auch heute noch ge-
fragt, wenn es gilt, weitere Ordnungen
unserer Universität zu schaffen, um
Lehr- und Forschungsaufgaben opti-
mal zu ermöglichen und dabei die In-
teressen der Mittelbauer zu wahren.

Die Mittelbauvertretung der TU hat-
te und hat dabei immer die gemeinsa-
men Ziele aller Mitgliedergruppen im
Auge: eine starke und attraktive Uni-
versität sowie ein zukunftsorientiertes
Sächsisches Hochschulwesen.
Mittelbauvertretung derTU Dresden

Ansprechpartner für Probleme:
Sprecherin: Dipl.-Ing. Claudia Jahn
Tel.: 0351/4 63 32 92 Fax: 4637137
Stellvertreter: Dr. Frank Dörre
Tel.: 0351/4 58 38 70 Fax: 458 4317
Dr. Jochen Klinger
Tel.: 03 51/4 63 40 39 Fax: 463 71 07
Dipl.-Ing. Rudolf Kühne
Tel.: 03 51/4 63 6843 Fax: 4 63 7273
Stefan Müller-Gerbes
Tel.: 03 51/4 63 25 47 Fax: 4 63 72 11

Interessenvertretung für Lehre und Forschung
Die Gruppenvertretung der Akademischen Mitarbeiter sieht sich auch als „Hinterland“ für die Senatoren an

Dipl.-Ing. Claudia Jahn, Sprecherin der Gruppenvertretung der Akademischen
Mitarbeiter der TUD. Foto: UJ/Eckold

Tabelle 1

Organe TUD Ansprechpartner

Bundesvertretung Delegiertenkonferenz 3 Bundesministerien,
Vorstand (DI Kühne) 1 Ausschüsse im Bundestag

Landesvertretung Delegiertenkonferenz 10 Staatsministerium,
Vorstand 4 Ausschüsse im Landtag
Sprecher (Dr. Dörre) 1

Universitätsvertretung Konvent 177 Rektor,
Rat 23 Kanzler
Sprecherin (Dipl.-Ing. Jahn) 1

Fakultätsvertretung Vollversammlung Dekane
Sprecher 
(z. Z. Fak. Math./Nat. 
und Fak. Informatik)

Abbildung 1: Informationsfluß Quelle: Jahn

TU Dresden

Kolleginnen/Kollegen

Universitätsvertretung:

Landesvertretung Staatsministerium,
Landtagsausschuß

Bundesvertretung Bundesministerium,
Bundestagsausschuß

Rat

Konvent

Rektor, KanzlerSprecherrat

Abbildung 2: Ordnungen zur akademischen Selbstverwaltung Quelle: Jahn

Statuten
Gruppenvertretung

Akademischer Mittelbau

Sächsisches Hochschulgesetz

Grundordnung

Fakultätsordnung

Institutsordnung
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Treffpunkt Klub, Kino und kleines Theater
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Club Bärenzwinger
Mittwoch, 20. Dezember, 21 Uhr:
cb-Film: „Nur über meine Leiche“, R:
Matsutani, BRD 95
Donnerstag, 21. Dezember, 21 Uhr:
cb-Film: „Abgeschminkt“ R: von Gar-
nier, BRD 93
Mittwoch, 3. Januar, 21 Uhr:
cb-Film: „Wir können auch anders“, R:
Buck, BRD 93
Montag, 8. Januar, 21 Uhr:
cb-Film: „Der bewegte Mann“, R:
Wortmann, BRD 94
Mittwoch, 10. Januar, 21 Uhr:
mime-cabarett: Finke/Faltz
Donnerstag, 11. Januar, 21 Uhr:
Folk: Suzannna & Gruppe Dzelem (D) –
jüdische Lieder & russische Romanzen

Club Mensa
Sonnabend, 23. Dezember, 21 Uhr:
It’s Partytime im CM „Mit Stimmung
in die Feiertage“

ESG
Dienstag, 19. Dezember, 20 Uhr:
Oberlandeskirchenrat Ch. Münchow:
„Angst vor Reformation – Wieviel Ab-
weichung braucht die Kirche?“
Dienstag, 9. Januar, 20 Uhr:
„Verdrängung – wie sanft ist unser Ru-
hekissen?“, Prof. Jürgen Ziemer

Klub Neue Mensa
Montag, 18. Januar, 22 Uhr:
Im Konzert: 7 Tage Drüber

Montag, 15. Januar, 22 Uhr:
Im Konzert: Pension Volkmann

World Studentenclub
Montag, 25. Dezember, 20 Uhr:
Weihnachtsfeier in der Neuen Mensa

Kino im Kasten
Mittwoch, 20. Dezember, 20 Uhr:

„Nightmare before X-mas“, R: Bur-
ton, USA94 (Originalfassung mit deut-
schen Untertiteln)

NICKELODEON
Mittwoch, 20. Dezember, 22 Uhr:
„Nightmare before Christmas“, R:
Burton, USA94

Englischer Videoclub
Donnerstag, 4. Januar, 20.15 Uhr:
„The Lion King“

Donnerstag, 11. Januar, 20.15 Uhr:
„Forrest Gump“

kleine bühne der tu
Dienstag, 19. Dezember, 20 Uhr:
„Tango“, Slavomir Mrozek
Mittwoch, 20. Dezember, Donnerstag,
21. Dezember, 20 Uhr:
Quäl dich, Zoni“, Carsten Linke
Freitag, 5., Sonnabend, 6. Januar, 21
Uhr und Sonntag, 7. Januar, 20 Uhr:
„Tango“, Slavomir Mrozek
Montag, 8., Dienstag, 9. Januar, 20
Uhr:
„Quäl dich, Zoni!“, Carsten Linke
Mittwoch, 10. und Donnerstag, 11.
Januar, 20 Uhr:
Zwei zum Preis von Einem: „Sprich zu
mir wie der Regen“, Tennessee Wil-
liams; „Zwei Pudel“, S. Slotnikow
Freitag, 12.  und Sonnabend, 13. Ja-
nuar, 21 Uhr:
„Ein Blick von der Brücke“, Arthur
Miller

Theater 50
Freitag, 22. Dezember, 19.30 Uhr:
„Die ‚Best of‘ FKK-Party“ – der Feld-
schlößchen-Klein-Kunst-Abend
Sonnabend, 23. Dezember, Montag,
25. Dezember, 20 Uhr:
„Jauchzet, froh hocket“ – die „theater
50“-Weihnachtsgeschichte mit Rainer
König und Olaf Böhme
Sonnabend, 30. Dezember, 20 Uhr,
Sonntag, 31. Dezember, 16 und 20
Uhr:

Kabarett-Spektakel mit Christian
Überschall (Schweiz), Klaus Birk
(Schwaben) und Olaf Böhme
Freitag, 12. Januar, 20 Uhr:
„All that’s musicals again – 3 Jahre
‚aquaris‘ “ – die Jubiläums-Parade mit
dem jugend-musical-theater „aquaris“

Scheune
Freitag, 22. Dezember, 21 Uhr:
Think about Mutation
Sonnabend, 23. Dezember, 21 Uhr:
Vorweihnacht in Familie: DEKAdance
Freitag, 29. Dezember, 21 Uhr:
Abgesang auf die BRN ‘95: Neustadt-
Gitarreros; Support: Neill Silver &
Goldbrandt
Sonnabend, 6. Januar, 21 Uhr:
Cosmic Comic Connection Cowboys
Freitag, 12. Januar, 21 Uhr:
Die Art

Jazzclub „Tonne“
Freitag, 22. Dezember, 21 Uhr:
Eastside Bigband
Sonnabend, 6. Januar, 21 Uhr:
Harald Rüschenbaum Quintett, Feat:
Anette Bolz, einer agilen, stilistisch
überzeugenden Sängerin.
Dienstag, 16. Januar, 21 Uhr:
Rigmor-Gustafsson-Quintett. Junge,
mittlerweile in New York lebende Mu-
siker mit phantastischem Gespür für
Swing, Mainstream und gemäßigte
Moderne.
Achtung! Vorschau: Vom 18. bis 20.
Januar TONNE-Blueswochenende!

Es ist so richtig kalt – Schneeregen auf
Dresdens Straßen. Der Versuch, im 
Gewirr von Einbahnstraßen und Park-
verboten das Auto abzustellen, scheint
hoffnungslos. Doch es gelingt. Ein
freundliches Wesen mit Schlüssel läßt
mich gleich mit in das Wohnheim Güntz-
straße hinein. Fünf Treppen hinauf, bis
unters Dach – und dann höre ich schon
die ersten Takte der Akademischen Fest-
musik. Die Probe hat bereits begonnen
und ich setze mich zur ersten Trompete
und hab’sofort gute Laune. Martin Konit-
zer, der künstlerische Leiter der TU-Big-
Band, gibt den Takt an und die sechzehn
Enthusiasten beginnen ihr Spiel. An ei-
nem Querbalken an der Decke sticht mir
sofort ein Zettel ins Auge: „Swingend
den Dreiklang erkennen!“ Das ist wohl
mehr als nur ein Motto.

In der Big-Band sind die Melodiein-
strumente mehrfach besetzt; die Wurzeln
sind in den 20er Jahren in den USA zu
finden. Prompt fallen einem die Namen
Benny Goodman oder Glenn Miller ein.

Doch das Repertoire der TU-Big-Band
ist vielschichtiger. Die dreißig Mitglie-
der spielen neben den „Welthits im Phil-
lysound“ auch Salsa, Brasil, spanische
Zigeunertänze, My fair Lady oder Musik
aus Böhmen, um nur einiges zu nennen.
Das Besondere an der Musik dieses Or-
chesters ist die Einmaligkeit der Arran-
gements. Durch Unterstützung der
Dresdner Tanzsymphoniker und Mitglie-
der der Staatskapelle Dresden besitzt die
Band Originalarrangements für viele
Stücke ihres Repertoires. Durch gute
Konzerteinnahmen ist es aber neuer-
dings möglich, auch neue Arrangements
zu kaufen.

Seit 1968 besteht das Blasorchester,
das natürlich alles außer Blasmusik
spielt. Seit einem halben Jahr betreut der
Berufsmusiker Martin Konitzer die
Band. Gemeinsam mit dem Vorstands-
mitglied der Band, Hagen Schulz, küm-
mert er sich neben der Musik auch um
Management und was damit zusammen-
hängt. In Dresden gibt es neben der TU-
Big-Band noch andere Hochschulbands,
die sich ebenfalls der Jazzmusik in Big-
Band-Tradition verschrieben haben. Das
TU-Ensemble ist bestrebt, sich aus Mit-

gliedsbeiträgen, Konzerteinnahmen und
finanziellen Zuschüssen von seiten der
TU Dresden zu tragen. Monatlich einmal
ist bislang ein großes Konzert auf dem
Plan der Band. Die Mitgliedsbeiträge
sind recht gering, so zahlen Studenten 5
DM und Nichtstudenten 10 DM pro Mo-
nat. Die Fluktuation der Mitglieder ist oft
zu Semesterende recht groß, dennoch hat
sich ein guter Spielerstamm etabliert,
den Freude am Musizieren und natürlich
am Swingen zusammenhält. Die Mitge-
staltung des 4. Großen Orchesterballs am
10. November 1995 in den „Tan-
nensälen“ Pirna war der letzter Auftritt
der Band in diesem Jahr, doch die neuen
Termine stehen schon.

Als „In the Mood“ erklingt, habe ich
den Schneeregen schon ganz vergessen.
Und als sie mir dann noch zum Abschied
den „Pink Panther“ spielen, denke ich, es
ist Mai und ganz Dresden kann den Drei-
klang swingend erkennen.
Kontakt: 
Hagen Schulz, Tel.: (03 51) 8 02 61 72;
Martin Konitzer, Tel.: (03 51) 2 39 11 23
Proben: mittwochs , 18.00 bis 21.00 Uhr,
Wohnheim Güntzstraße 28, Zi. 503

Beate Hennig

Swingend den Dreiklang erkennen
In der TU-Big-Band spielen manchmal bis zu dreißig Musikanten ihre satten Sax-Sounds

„UJ“-Termine 1996:

1. Ausgabe 16. Januar
2. Ausgabe 30. Januar
3. Ausgabe 13. Februar
4. Ausgabe 27. Februar
5. Ausgabe 12. März
6. Ausgabe 26. März
7. Ausgabe 19. April
8. Ausgabe 07. Mai
9. Ausgabe 21. Mai

10. Ausgabe 04. Juni
11. Ausgabe 18. Juni
12. Ausgabe 02. Juli
13. Ausgabe 09. Juli
14. Ausgabe 24. September
15. Ausgabe 08. Oktober
16. Ausgabe 22. Oktober
17. Ausgabe 05. November
18. Ausgabe 19. November
19. Ausgabe 03. Dezember
20. Ausgabe 17. Dezember

Neben Auftritten in Clubs und Sälen musiziert die TU-Big-Band hin und wieder unter freiem Himmel. Gern gesehen ist das
Ensemble alljährlich zur Eröffnung der Studententage. Foto: Archiv/Eckold

Rest-Pension Volkmann

Silvester-
Club-Partys

Club 10
20.00 Uhr: MEGA-Silvesterparty

Kellerclub GAG 18 e.V.
21.00 Uhr: Party mit DJ Duck

World Studentenclub
-in der Neuen Mensa-

20.00 Uhr: Silvester im Club

DC
20.30 Uhr: „DJ Willis letzter Walzer“

Sportliches

Fußball – von Ende 
bis Anfang

Unsere Fußballer treten noch einmal
tüchtig aufs Gaspedal. Die letzte
Sportveranstaltung des USZ von 1995
ist ein echter Höhepunkt. Am Mitt-
woch, dem 20. Dezember, beginnt ab
23.00 Uhr in den Sporthallen I/II an
der Nöthnitzer Straße das Mitter-
nachtsfußball-Turnier der Herren. Al-
les was an der Uni in Sachen Fußball
einen Namen hat, tritt an, so daß auch
die Fans auf ihre Kosten kommen wer-
den…

Und 1996 - natürlich beginnt als Er-
stes der Fußball wieder zu rollen….
Die TU-Semester-Meisterschaften im
Kleinfeld (Herren) kommen am Diens-
tag, dem 02. Januar, ab 10.00 Uhr auf
dem Hartplatz an der Nöthnitzer
Straße zur Austragung. Ein Wettkampf

zum endgültigen Ausnüchtern? – mit
Sicherheit mehr ...

All unseren USZ-Sportfreunden ein
besinnliches Weihnachtsfest und ein
hoffentlich gesundes und erfolgreiches
Sportjahr 1996.

Flossenschwimmen
Ab sofort besteht für Mitglieder der
Studentischen Wasserwacht, auch sol-
che, die es werden wollen oder die all-
gemein am Schwimmsport interessiert
sind, die Möglichkeit, am Training der
Flossenschwimmer teilzunehmen.

Treffpunkt ist jeden Dienstag von
11.00 bis 12.00 Uhr in der Schwimm-
halle am Freiberger Platz.
Anmeldung bei:
Gunther Schneider; Nöthnitzer Str.;
Haus 53; Telefon: 4 63 32 22

Dr. Manfred Schindler

Eine gute Meldung für alle, die nicht
mehr daran geglaubt haben. Mit offizi-
eller Genehmigung der Finanzierung
laufen seit dem 5. Dezember 1995 die
Sprachkurse Chinesisch und Japanisch
sowie Vorlesungen zur Landeskunde
im Rahmen des Zusatzstudienganges
„Modernes Asien“. Plätze sind noch
frei; Interessenten tragen sich bitte in
die Listen an der AWW (Würzburger
Straße 69, Telefon 03 51/ 4 63 - 56 72)
ein. Zur Auswahl stehen: Japanisch
Aufbaukurs, Chinesisch Grundkurs
und Japanisch Grundkurs. Der genaue
Studienplan ist ebenfalls an der AWW
bei Dr. Mathias Böhm erhältlich.

Dr. Susanne Dönitz

Japanisches

Vortrag fällt aus!
Der im Veranstaltungskalender aus-
gedruckte Gastvortrag zur Verfas-
sungsreform im alten Griechenland
von Prof. Gustav Adolf Lehmann am
24. Januar 1996 muß leider ausfallen.
Neuer Termin: Voraussichtlich April.


